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Himmelreich im Abendlicht
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Aquarell von Ruth Willisch (St. Augustin bei Bonn, fruher Asch)

Uber die Herkunft des poetischen
Namens der Ortschaft Himmelreich
ist schon viel gerätselt worden, je-
doch ohne eindeutiges Ergebnis.
Eine der vielen Deutungen besagt,
der Weg von Eger her sei so schlecht
gewesen, dass die Fahrt für die Kut-
scher der Pferdefuhrwerke der Höl-
le gleichkam. Wer diesen Weg hin-
ter sich gebracht hatte, fühlte sich
dann wie im Himmelreich.
Mit weniger als 150 Einwohnern war
Himmelreich die kleinste, eigenstän-
dige Gemeinde im Bezirk Asch. Die
Menschen bekannten sich überwie-
gend zum katholischen Glauben, was
auf die frühere Zugehörigkeit des
Dorfes zum Bezirk Eger zuriickgeht.
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Deshalb bildete auch
die katholische Kapel-
le, derenspitzer Turm
die Hausdächer iiber-
ragt, den Ortsmittel-
punkt. Sie wurde vor
Jahren mit Hilfe der
ehemaligen Bewohner
im Inneren renoviert,
ist jedoch meistens
zum Schutz vor Be-
schädigungen ver-
schlossen.
(H. A., aus dem Bild-
band „Geliebt und ver-
loren - Unvergessenes
Ascher Ländchen“ von
Ruth Willisch)
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An alle, die uns in dieser schweren
Zeit wichtig sind!

Liebe Landsleute, liebe Leserinnen
und Leser des Ascher Rundbriefs.

In der heutigen modernen Welt sind
die Menschen über Telefon, Internet
und durch die Verkehrsmittel ver-
netzt.
Aber es gibt auch einsame Men-
schen, die für niemand wichtig sind
oder die niemand haben, der für sie
wichtig ist. Die weltweite Pandemie
könnte - bei allen unermesslichen
Schäden, die durch sie hervorgeru-

Hoffnungslicht

fen werden - auch eine Chance bie-
ten, zu einer neuen Gemeinsamkeit
zu kommen. Vielleicht entstehen
neue Freundschaften oder vielleicht
werden alte, abgebrochene Verbin-
dungen wieder neu geknüpft. Das
gebremste Alltagsleben bietet die
Möglichkeit dazu. Man sollte sich
die Zeit dafür nehmen.
Das folgende Gedicht schickte mir
Frau Inge Schmidtseifer mit der
Weíhnachtspost zu. Es richtet sich
an alle, die uns wichtig sind.

Das Leben gebremst- zum zweiten Mal.
Die Konsequenzen sind fatal.
Doch bringt es nichts, verbittert zu fluchen
oder die Schuld bei anderen zu suchen.

Denn solch wiitiges Verhalten
wird die Menschen weiter spalten
und sie nur unniitz noch mehr plagen
in diesen wahrhaft dunklen Tagen.

Viel zu viel steht auf dem Spiel.
Zusammenhalten ist das Ziel.
Nicht jeder hat die gleiche Sicht
und das miissen wir auch nicht.

Die Lage ist so ernst wie selten.
Doch trotzdem sollten Werte gelten.
Nicht gegenseitig Schuld zuweisen -
es hilft nicht, wenn wir uns zerrei/Sen.

Keiner hat so weit gedacht.
Wir alle haben das gemacht
was richtig schien und nötig war.
Es prägte jeden in diesem Jahr.

Fiir alle, die es hart getroffen
lasst uns beten, lasst uns hoffen,
dass diese Tage schnell vergehen
und wir in bessere Zeiten gehen.

Ich persönlich glaube daran,
dass man zusammen stark sein kann -
fiir Wandel, Heilung, Zuversicht.
Zänd' mit mir an ein Hoffnungslicht!

Verfasser unbekannt
Zugeschickt von Inge Schmidtseifer (H. Adler)
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Versöhnung als Mission -
75 Jahre Ackermann-Gemeinde
Gedrückte Stimmung herrschte unter
den rund 60 sudetendeutschen Heimat-
vertriebenen, die sich am 13. Januar
1946 in einem Münchener Schülerheim
versammelten. Sie beteten gemeinsam:
„Heiliger Herr, allmächtiger Vater,
ewiger Gott! In bitterster Not rufen wir
zu Dir. Wir haben unsere Heimat verlo-
ren. Vertrieben von Haus und Hof, ge-
trennt von unseren Lieben, essen wir
das harte Brot der Heimatlosen. Hilf
uns, daß wir nicht verzweifeln und
zugrunde gehenl“
Das waren erstaunliche Worte zu einer
Zeit, als die Nachkriegsvertreibung der
Deutschen aus der damaligen Tsche-
choslowakei im vollen Gange war und
dieses „Vertriebenengelöbnis“ gilt auch
als Gründungsmoment der Ackermann-
Gemeinde.
Sie ist eine besondere sudetendeutsche
und katholische Gemeinschaft. Ihr
Name geht auf das spätmittelalterli-
che Werk „Der Ackermann aus Bölıa
men“ zurück. __
Man war der Uberzeugung, dass eine
Versöhnung von Sudetendeutschen und
Tschechen mit der Selbstkritik beider
Seiten beginnen müsse. Damit stand
man im Widerspruch zu der damaligen
Führung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft SL.
Als mit der „Samtenen Revolution“ vom
Herbst 1989 das kommunistische Re-
gime in der Tschechoslowakei fiel, be-
grüßte das die Ackermann-Gemeinde
freudig. Auch für sie war klar, dass die
tschechische Seite nicht nur die „Exzes-
se der Vertreibung“ bedauern muss, wie
es in der Deutsch-Tschechischen Erklä-
rung von 1997 heißt, sondern die Ver-
treibung an sich. Die Ackermann-Ge-
meinde wollte das jedoch nicht mit ul-
timativen Forderungen, sondern mit
dem Reden über die gemeinsame Ge-
schichte und Zukunft erreichen.
Es ist schwer festzumachen, wie vi"1~~
die Ackermann-Gemeinde dazu beig
tragen hat, dass Sudetendeutsche und
Tschechen mittlerweile nicht mehr so
hitzig wie früher über die Vergangen-
heit streiten. Ihr Anteil daran dürfte
aber nicht gering sein. Der Kampf um
die Benes-Dekrete ist seit dem tsche-
chischen Beitritt zur EU aus der öffent-
lichen Debatte fast völlig verschwun-
den. Wer will, kann dank des freien Per-
sonenverkehrs sich in der alten Heimat
niederlassen.

Die Mitglieder der Ackermann-Gemein-
de scheinen ihre historische Mission
erfüllt zu haben. Doch der Verband und
seine Jugendorganisation sind weiter
aktiv. Für sie und viele andere Nach-
fahren von sudetendeutschen Vertrie-
benen ist klar: Eine mittlerweile größe-
re Gefahr als der alte Katalog von wech-
selseitigen Forderungen und Vorwür-
fen ist die Ignoranz in der Mitte Euro-
pas - ein eiserner Vorhang im Kopf.
(Nikolaus Zimmermann, Frankfurter
Allgemeine Zeitung FAZ 13. 1. 2021,
bearbeitet von H. Adler)

_ _



Gerhild Euler

Die besondere Ascher Umgang
Schriftsprache

Es war sehr interessant die vielen
gesammelten Mundartausdrücke
von Horst Adler im Rundbrief zu
lesen. Ich möchte mit diesem Arti-
kel die spezielle Ascher Schriftspra-
che unser „Ascher Umgangshoch-
deutsch“ darlegen. Gusti Plag hat
mich dabei unterstützt. I
Los geht's:
Im Kinderwagen lagen die „pischer-
le“ (Babys). Sie „greinten“ (weinten)
oder spielten mit der „Schlettern“
(Rassel). Sie wurden „gehetscht“ (ge-
wiegt), kleine Kinder waren „Buch-
zel“, freche Kinder waren „Frecker“.
In Asch ging man zum „Fleischha-
cker“ (Metzger) und kaufte dort „Met-
wurst“ (Fleischwurst) oder „Blunsen“
(Wellwürste) oder die Kalbsfüßchen
für das hausgemachte „Gschtan-

""ens“ (Sülze) oder das „Gschling“ (
μeuschel, Innereien ) serviert mit
„Topfknödeln“ ( Klöße )_ Der „Zu-
ckerbäcker“ war der Konditor. In der
Adventszeit wurden „Pumpernickel“
gebacken, zur Kirchweihe „Keichler“
(Kreppel) Man stellte „Strieze“ (Zöp-
fe) her. Geb.acken wurde in der „Re-
jjern“ (Backform). Der Anfang und
das Ende vom Brot war das „Käjzel“
Darauf hatte man „Gluhst“ (Gelüs-
te) Der „Flaschner“ war der Speng-
ler, der „Tischler“ war der Schrei-
ner, der Maler der „Wei/3binder“, der
„Haarschneider“ oder der „Rasierer“
war der Frisör. Man hatte eine „Ol-
mer“ als Ersatz der Speisekammer.
Einen „Eisschrank“ (Kühlschrank)
hatten wenig Haushalte. Die Wä-
sche wurde auf der „Rumpel“
(Waschbrett) geschrubbt und „ge-

fläht“ (gespült). Das „Plätteisen“ oder
ılätten“ war das Bügeleisen. Die

Nährmittel kaufte man in der „Gu-
cken“ ( Tüte ) Man buk „Pflaumen-
knödel“ (Kartoffelpuffer) die „Einge-
schnittenen“ waren die (Bratkartof-
feln) der „Stampf“ der (Erdäpfelbrei).
„Paradeiser“ (Tomate) „Fisolen“
(Bohnen) „Karfiol“ (Blumenkohl)
„Hiffen“ (Hagebutten) „“Ribsel“ (Jo-
hannisbeeren) „pomeranzen“ (Oran-

gen) „Maroni“ (Eßkastanien) „Kreiß-
bletzbeeren“ (Preißelbeeren)
„Tschotschkerle“ (rote Pflaume). Die
Ascher aßen sehr gerne „Gschpalg-
ter“ (Gemüseeintopf) und „Krenso-
ße“ (Beerettichsoße). Der „Huckel-
korb“ (Tragekorb), „Gluckerle“ (Kü-
ken) „Wienerle“ (kl. Entchen) „Mo-
ckerle“ (Kälbchen) „Bäzele“ ( Läm-
mer) „Matzele““ ( Häschen). Auf der
„Kirner“ ( Jahrmarkt) gab es „le-
ckerhonig“ und „Zuckerle“ (Bonbons)
„Russensernmel“ (Fischbrötchen)
und eine „Reitschöll“ (Pferdekarus-
sell). Wir spielten „Fangeletz“ (fan-
gen) und im Sommer hatte man
„Juckbatzen“.
„Wimmerl“ ( Pickel ), „Stiirzen“ (
Topfdeckel ) „Stutzerle“ (Pony Fri-
sur) „Boa“ ( der Pelzkragen) „Klump-
ern“ (Eislaufplatz) bekannt waren
die Ascher „Anzägler“ ( Einteilige
Trikotunterwäsche für Kinder ) Die
Herren trugen einen „Rock“ ( __Sak-
ko) oder einen „ Uberrock“ oder „ Uber-
zieher ( Kurzmantel) die „Rowerm“
( Schubkarren „ Kreil“ (Kartoffelha-
cke), „Steckerle“ (Pulswärmer),
„Kracherl“ ( Limo ), „Rasselbinder“
( Bauchladen), „ Mehlspaotzen““ (
Mehlklöße), „Loibel ( Leib Brot)
„Ranzen ( Dicker Bauch ), „weiser“ (
Uhrzeiger ) _
Nun noch einige Zeitwörter:
weisen-zeigen, gutzen-gucken, bie-
zeln-kriebbeln, paschen-schmuggeln,
kutzen-husten, pichen-kleben,
knautschen-jammern, godern-stö-
bern, quärzen-stöhnen, gechen-
scheuchen, flähn-spülen, schubbern-
schubsen, nix-nichts, dockern- pup-
penspielen.

Englische Ausdrücke waren vor 1945
vollkommen unbekannt. Französi-
sche Ausdrücke waren dagegen ge-
bräuchlich, wie Trottoir, Chaiselon-
gue, Portemonnaie, Peron, Konduk-
teur, Billett, Ordination, Bureau,
usw. Sicher fällt Euch noch man-
ches einl Unsere unvergessene hei-
matliche Sprache.

Der tanzende Gockel
In den Dörfern des Ascher Landes
und auch im Vogtland gab es frü-
her viele Hausweber. Sie hatten
ihren Webstuhl daheim in der Stu-
be und saßen oft bis spät in die
Nacht daran. Die fertige Ware lie-
ferten sie in die Fabriken der Stadt.
Es war oft ein weiter und beschwer-
licher Weg, denn niemand hatte
ein Fahrzeug. Mit dem Handwa-
gen und im Winter mit dem Schlit-
ten zogen sie die Ware oder muss-
ten sie sogar auf dem Rücken tra-

gen. In schneereichen Wintern war
dies besonders beschwerlich, denn
die Wege waren oft nicht geräumt.
Auf dem Rückweg musste wieder
Rohware mitgenommen werden.
Von der. Bezahlung durch die Fab-
rikanten wurde niemand reich. Die
Weber führtenrein bescheidenes,
anspruchsloses Leben in ihren
meist kleinen Häuschen. Manche
hatten auch einen Garten, ein Feld
oder eine Wiese und hielten sich
etwas Kleinvieh wie Ziegen, Stall-
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hasen, Hühner, Enten oder Gänse.
So ein Hausweber war auch der
alte Wölfel Johann in Niederreuth.
Sein Webstuhl stand am Fenster,
damit er öfter mal hinausschauen
konnte, wenn draußen jemand
vorbei ging. Er hielt auch einige
Hühner und einen Hahn dazu.
Wenn der Johann etwas hartes Brot
übrig hatte, brockte er es für die
Hühner ein. Er tauchte es öfter
mal in Rum. Das war zwar eine
Verschwendung, aber er hatte eben
seinen Spaß daran.
Die Hühner waren ganz versessen
auf das Brot, besonders aber der
Hahn. Wenn er einige Brocken ge-
fressen hatte und der Rum seine
Wirkung zeigte, fing er immer zu
tanzen an. Die Kinder in der Nach-
barschaft hatten dies natürlich mit-
bekommen und ihre Freude daran.
„Wann tanzt denn der Gockel
wieder einmal auf dem Misthau-
fen?“ fragten sie dann den Johann.
Und der ließ sie meist nicht lange
warten.

(Richard Heinrich im
Gmoi Bladl der Egahalanda Gmoi
z°Linz)

Die blaue Stunde
Es gibt jeden Tag eine Stunde, die

I

für mich von ganz besonderer Be-
deutung ist und die ich immer wieder
genieße.
Es ist die Stunde der Abenddämme-
rung. Sie liegt zwischen dem Schwin-
den des Tageslichts und der herein-
brechenden Dunkelheit. Man nennt
sie auch die blaue Stunde.
Mit der untergehenden Sonne wer-
den die Schatten länger oder sind
bereits verschwunden. Die Welt wird
in ein feines, bläuliches Licht ge-
taucht, das allmählich die Konturen
verwischt und alles einhüllt.
Es bleibt nur das Wesentliche und
die eigenen Gedanken. Den Augen
tut es gut zu sehen, wie das Tages-
licht schwindet.
Wenn ich diese Stunde im Freien,
vielleicht auf einem Bergrücken mit
weiter Aussicht erlebe, erfüllt sie
mich immer wieder mit der Bewun-
derung für das Land und die Natur.
Früher ergab sich öfter die Gelegen-
heit, diese Stunde zu genießen. Die
Verpflichtungen waren beendet, man
konnte sich in Ruhe zurückziehen
und den Tagesablauf noch einmal in
Gedanken durchleben.
Und man verzichtete bewusst noch
eine Weile auf das elektrische Licht
- nicht nur um Gebühren zu sparen,
sondern um eine kurze Zeit der Be-
ruhigung zu gewinnen. Doch heute
schalten sich “oft ganz automatisch
die Lichter an und die blaue Stunde
geht achtlos vorbei.

(Eva Hönick) (H. A.)



Asch für Neugierige
von Rudolf Rogler

(Fortsetzung und Schluss)

Der erste Weltkrieg ließ dann eine
völlig neue Gemengelage entstehen.
Die tschechischen Nationalisten, die
USA, Frankreich und der Völker-
bund ermöglichten entgegen ihrer
eigenen Prinzipien die neue` tsche-
choslowakische Republik und ihr
Abweichen von der Idee eines Viel-
völkerstaates nach Schweizer Vor-
bild mit Tschechen, Deutschen, Slo-
waken und Ungarn (in dieser Rei-
henfolge und - wenn man so will -
auch Juden, die bald bei Volkszäh-
lungen im tschechischen Interesse
als eigene Nation eingeführt wur-
den), wie es sich der Philosoph und
erste Präsident Masaryk ursprüng-
lich zum Ziel gesetzt hatte. Zusam-
men mit Benesch entfernte sich die
Prager Politik schnell davon und es
entstand ein tschechisch ausgerich-
teter National-staat. Das wiederum
Vereinte die deutsch-sprachigen Na-
tionalen und führte sie nach wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten - von
denen auch gesagt wird, dass sie
gewollt waren - immer mehr in Op-
position zu dem ihnen aufgezwunge-
nen tschechischen Staat. Doppelt
hohe Arbeits-losigkeit in 'deutschen
Gebieten und die Notwendigkeit
tschechisch zu lernen, wenn man
vorankommen wollte, verschärften
die Polarisierung in der neuen Re-
publik. Den deutschnationalen tsche-
chischen Staatsbürgern standen so
ab 1935 in der Minderheit nur noch
die internationalistisch orientier-
ten deutschen Sozialdemokraten
und die Kommunisten im Prager
Parlament gegenüber. Diese regier-
ten als „Aktivisten“ auf parlamen-
tarischem Weg in Prag weiter mit,
als die starke Bauernpartei mit den
Deutschnationalen in die Oppositi-
on ging. 1935 begann (mit zuneh-
mender Unterstützung und massi-
ver Propaganda durch das Reich)
der massive Aufstieg der Sudeten-
deutschen Partei, deren Führer der
Ascher Turnlehrer Konrad Henlein
war, der aus Reichenberg stamm-
te, wo auch später die Gäuverwal-
tung saß. Er unterwarf sich später
vollständig der Strategie Hitlers
und führte nach dem überwälti-
genden Sieg der Nationalsozialis-
ten in Osterreich die „Heim ins
Reich Bewegung“ der Deutschen in
eine totale Konfrontationspolitik
mit der noch immer demokrati-
schen tschechoslowakischen Repu-
blik, was zum Münchner Abkom-
men und zum Anschluss der
deutschsprachigen Gebiete und
dann »zur Besetzung der ganzen
Republik führte.

Zu „bereinigen“ dürfte nach der ge-
feierten Besetzung Aschs durch die
Wehrmacht nicht viel gewesen sein.
Der Sohn des 1934-gestorbenen Bür-
germeisters Tins gehörte als
Schriftleiter der Ascher Zeitung si-
cher schon zu den Freikorps-mit-
gliedern, die auf den Anschluss
warteten und war vielleicht dabei,
als die Polizei in Asch entwaffnet
wurde. Die örtliche Polizeiführung
sah sich auf verlorenem Posten ge-
genüber dem überwältigenden Ju-
bel in den Straßen und vermied die
Konfrontation. Das hoch gerüstete
tschechische Militär griff in Asch
im Gegensatz zu 1919, als es Auf-
stände in Eger und Asch nieder-
schlug, diesmal nicht ein!

Wer 1939 Deutscher war bzw. au-
tomatisch oder freiwillig wurde,
musste zur Wehrmacht und in den
Krieg. _

Als Ende April 1945 selbst ernann-
te tschechische Gruppen von den
Amerikanern die Macht übernah-
men, hatten Verhaftungen und
Misshandlungen von Deutschen
schon begonnen. Ungestraft konn-
te - nach heute immer noch gülti-
gem Recht - geraubt, geschlagen,
enteignet und gemordet werden. In
Pilsen-Bory, dem größten Gefäng-
nis aus Habsburger Zeit, gab es
über 2000 Todesopfer, die zumeist
an ihren durch Willkür zugefüg-
ten Verletzungen und infolge von
Unterernährung starben. Zahlrei-
che Ascher Bürger befanden sich
unter den Opfern. Die Aussied-
lungstransporte folgten Monate spä-
ter nach der Entrechtung und den
Enteignungen mit Zustimmung
der Siegermächte.

Nach der kommunistischen Macht-
übernahme im Jahr 1948, also in
den Jahren von Gottwald wurden
die Betriebe verstaatlicht und im
Ascher Museum konnte man nur
die deutschen Kommunisten ken-
nenlernen. Doch auch diese Zeit
verging.

Dem Prager Frühling und dem Ver-
söhnungswillen Vaclav Havels ver-
dankt auch Asch neue Möglichkei-
ten. Ein aus Budapest stammen-
der Ascher Bürgermeister soll den
Grundstücksverkauf und die ge-
platzten Milliardeninvestitionen
eingefädelt haben. Die heutige
tschechische Stadtverwaltung setzt
nicht mehr auf internationale In-
vestmentgesellschaften. Das Gelän-
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de der britisch-israelischen Inves-
toren mit Sitz in London zwischen
der Roßbacher und der bayerischen
Bahn, wo Alterswohnsitze, phar-
mazeutische Industrie, Gesund-
heitsdienste und Schönheitschirur-
gie angesiedelt werden sollten, ist
weiterhin unbebaut. Wer sollte
denn dorthin ziehen? I « _ ~

Das Ascher Ländchen setzt statt-
dessen heute auf deutschsprachige
Touristen aus Bayern und Sach-
sen. Die EU hilft mit Geldern man-
ches zweisprachig auszuschildern
und die Infrastruktur deutlich zu
verbessern. Tourismus - nicht nur
für Sprit und Zigaretten - fördert
mit EU-Mitteln auch die Sicherung
und Wiederherstellung von Monu-
menten aus der deutsch-böhmi-
schen Zeit. In Asch wurde zum Bei-
spiel die Denkmäler von Schille._
Körner, Jahn, Goethe und Geipel
restauriert, beziehungsweise Nach-
bildungen aufgestellt, in Roßbach/
Hranice der Badeteich und die Kir-
chentreppe, in Neuberg/Podhradi
Kirche und Schlossgelände oder
anderswo Marterln und deutsche
Friedhöfe. Nur der Friedhof in
Oberreuth/Horni Paseky ist noch
»völlig verwildert. Er soll 1968 im
damaligen Sperrgebiet auf den Hö-
hen über Bad Brambach von russi-
schen Panzern niedergewalzt wor-
den sein. Von dort kamen einmal
die Vorfahren des Autors dieser Zei-
len, der dort nur noch einen zer-
brochenen Grabstein mit seinem
Namen fand.

Die Radwege für Geländefahrer und
Elektromofas sind durchgehend gv*`¬
markiert. Selber und Vogtlände-
treffen sich in den Gasthäusern
und essen für ein paar Euro güns-
tiger „drüben“. Wenn dort das Bier-
trinken für Autofahrer nicht gänz-
lich verboten wäre (0,0 Promille-
Grenze), würde zumindest dieser
Tourismus noch kräftiger zulegen,
so wie der Badetourismus in umge-
kehrter Richtung an den Langen
Teich in Selb es schon heute tut.
Im Gasthaus „U Kasparu“ in Wer-
nersreuth kehrten in diesem Jahr
viele Radler und eine große Wand-
ergruppe, Deutsche und Tschechen,
ein. Dieses stilvoll eingerichtete
Traditionswirtshaus, das früher
Beilschmidt hieß, hat offenbar sei-
ne Marktlücke gefunden. Vielleicht
sichert der Tourismus wirklich ei-
nen Teil der Infrastruktur dieses
schönen Ascher Zipfels mitten in
Europa.

' Rudolf Rogler
(Für die Naturfreunde Selb,

im Juli 2017)



Quellen:
Asch und Umgebung in alten An-
sichtskarten von Magdalena
Smrkova, dt+cz, Hostivice 2011
Die eigenwillige Historie des Ascher
Ländchens von Dr. Benno Tins,
München1977
Das Ascher Ländchen um die Jahr-
hundertwende von Helmut Klau-
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Frau Dr. Finger schreibt in der SUDETENPOST__
(Organ der Sudetendeutschen Landsmannschaft in Osterreich)
„Wenn ich auf die zehn Jahre mei-
ner Tätigkeit als Heimatpflegerin der
Sudetendeutschen zurückblicke, fällt
mir spontan der Satz ein, den meine
Vorgängerin, die unvergessene Wal-
li Richter, über sich gesagt hat: Das
war die schönste Zeit meines Be-
rufslebens.

„Loh bin dankbar für die große Offen-
eit, mit der mir die sudetendeut-

schen Kulturschaffenden von Anfang
an begegnet sind und ich erkannte,
was für einen unerschöpflichen
Schatz die deutsche Kultur in den
böhmischen Ländern darstellt.
Zu den wichtigen Weichenstellun-
gen gehörte meine Begegnung mit
meiner Vorgängerin Dr. Eva Habel,
mit der ich viele schöne Kulturfahr-
ten und grenzüberschreitenden Pro-
jekte durchgeführt habe.
Das Sudetendeutsche Haus bot mir
traumhafte Bedingungen für vielfäl-
tige Kulturveranstaltungen. So war
es mir möglich, in den Jahren von
2010 bis 2020 in München und bay-
ernweit 45 Ausstellungen, 23 Buch-
lesungen, 91 Vorträge, 17 Filme, 68
Klassik- und Volksmusikkonzerte,
44 Singstunden und 26 Offene Volks-

Aıanzveranstaltungen, 30 Hand-
erksmärkte und 27 Tagungen zu

organisieren. Dazu kommen 89 Vor-
träge.
Die Grundlage für die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit in der
Erinnerungskultur und Denkmals-
pflege wurde mit dem früheren Ko-
motauer Museumsleiter Stanislav
Ded und dem Verein Omnium ge-
legt. Von 2018 bis 2020 wirkte ich
an 16 Arbeitseinsätzen zur Pflege
von verwaisten deutschen Friedhö-
fen und Kirchen mit. Zusammen mit
Lukas Kveton aus Karlsbad mode-
rierte ich vier Zeitzeugengespräche
im Egerland. (U. a. in Rehau und
Asch)
Die Leitlinien meiner Arbeit lassen
sich wie folgt zusammenfassen:
- Offentliche Ausübung und Pfle-
ge der sudetendeutschen Volkskul-
tur
- Einbeziehung von nichtsudeten-
deutschen Interessenten
- Kultur zum Mitmachen __
- Einsatz in Deutschland, Oster-

reich und Tschechien
- Kontaktvermittlung zu tschechi-
schen Heimatkundlern
- Pflege von Kirchen, Friedhöfen,
Denkmälern
- Dokumentation der Kulturgüter
- Ansprechen, unterstützen und för-
dern von jungen Menschen

Zum Abschluss meiner Tätigkeit fol-
ge ich dem Vorbild meiner “Vorgän-
gerinnen und stelle mein Wissen und
meine Erfahrungen für die Zukunft
der Heimatpflege gerne zur Verfü-
gung. _

Dr. Zuzana Finger,
Heimatpflegering der Sudetendeut-
schen

ir

Verabschiedung von
Dr. Zuzana Finger
Zehn Jahre war Frau Dr. Zuzana
Finger die Heimatpflegerin der Su-
detendeutschen. Im Januar 2010 trat
sie die Nachfolge von Walli Richter
an und sie erfüllte die umfangrei-
chen und nicht leichten Aufgaben
dieses Amtes mit Bravour. Vor al-
lem setzte sie auch in der grenzü-
berschreitenden Zusammenarbeit
neue Schwerpunkte. Deshalb wurde
ihr Entschluss, aus persönlichen
Gründen das Amt abzugeben, allseits
bedauert.
Dr. Finger wurde in Sala, einem
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Ort östlich von Preßburg im Drei-
ländereck zwischen der damaligen
Tschechoslowakei, Ungarn und Os-
terreich geboren. Aufgrund ihrer ex-
zellenten Sprachkenntnisse -
Deutsch, Tschechisch, Slowakisch,
Ungarisch - und ihrer Studien der
Germanistik, Anglistik und Slawis-
tik, war sie für die Aufgaben der
sudetendeutschen Heimatpflege in
hervorragender Weise geeignet.
Der Heimatverband Asch hat unter
der Regie von Dr. Finger zwei Pro-
jekte durchgeführt. Das Archiv in
Rehau wurde dafür in ein Filmstu-
dio umgewandelt, in dem die Inter-
views von jeweils zehn Heimatver-
triebenen als Zeitzeugen stattfanden.
Die Filme, die der Geschichtswis-
senschaft dienen, sind in einer Da-
tenbank der Organisation „Pamet
Naroda“ „Gedächtnis der Nation“
gesammelt, wurden aber auch in öf-
fentlichen Veranstaltungen in Karls-
bad und Asch einem interessierten
Publikum gezeigt. H. Adler

Das Stärkantrinken
Einer der beliebtesten Bräuche im
Ascher Land und weit darüber hin-
aus auch in Oberfranken und in der
Oberpfalz war schon immer das
„Stärke antrinken“ am Dreikönigs-
tag.
Der Erlanger Arzt Johann Wilkes
schreibt in seinem Kleinen Franken-
Buch: „Zu Beginn des Neuen Jahres
müssen sich die Männer die Stärk
antrinken. (Die Frauen werden nicht
erwähnt.) Denn das Neue Jahr ist
lang und voller Herausforderungen.
Da muss man gut gewappnet sein
und so zieht man schon in der Früh“
los, um sich im Wirtshaus zu stär-
ken. Dabei ist für jedes Monat ein
Bier geboten.“
Das Bier hatte den Ruf eines idealen
Stärkungsmittels für körperlich hart
arbeitende Menschen und gehört ja
in vielen Gegenden heute noch zu
den Grundnahrungsmitteln.
Im Laufe der Zeit haben aber auch
solche Männer, die im Arbeitsalltag
körperlich nicht so sehr beansprucht
werden, diesen Brauch bereitwillig
übernommen - und es soll sogar
trinkfeste Frauen geben, die sich im
Zeichen der Gleichberechtigung
gerne an dieser Art der Brauchtums-
pflege beteiligen. H. A.

/ \
Unterstütze die Ziele

_ des Heimatverbandes
des Kreises Asch e. V.,

Sitz Rehau.
Werbe ein Mitglied!-

Werde Mitglied!
\ /
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„Ascher Winter“
Von Gerhild Euler A

Auf Grund unserer Höhenlage be-
gannen unsere heimatlichen Winter
ziemlich früh und endeten relativ
spät mit viel Schnee und Kälte. Man
musste rechtzeitig darauf achten,
dass die Wasserleitung nicht ein-
frieren konnte. Wir Kinder freuten
uns auf den Winter, Schneeburgen
und Schneemänner bauen, Schnee-
ballschlachten liefern „heixeln“ aber
vor allem radeln, eislaufen auf der
„Klumperu“ oder Skifahren schon
fast ab der Haustür. Die Skier wa-
ren für Abfahrt und Langlauf sehr
lang bemessen. Eine Kandaharbin-
dung war etwas besonderes. Wenn
man ein paarmal die Skiwiese, den
Klausenberg oder die Brauereiwiese
wieder hinauf gestapft war, wurde
niemand kalt, trotz nicht immer spe-
zieller Skifahrkleidung. Bei starker
Kälte quietschte der Schnee unter
den Füßen und man ging in den
Filzlatschen vom Walpelschuster

(Fa. Werner in der Dreckgasse) auch
auf die Straße. Keine Rutschgefahr.
Die Wagen hatten Schlittenkufen
und an den Pferdegeschirren bim-
melten die Glöckchen._ Auch die Kin-
derwagen waren mit Kufen ausge-
rüstet. Der schwere keilförmige
Schneepflug wurde von starken Pinz-
gauern gezogen, die für freie Stra-
ßen sorgten. Die schöne_Ascher Ro-
delbahn, sogar ımit =Beleuchtung
konnte ich nicht'i-„1_r`ıehr'.'_s_o-'erleben.
Kam man mit roten Backen und
roter Nasenspitze nach Hause, sorg-
te der gemütliche Kachelofen und
ein heißes Getränk für Wärme. Im
Krieg als das Heizmaterial immer
knapper wurde, gab es Kohlenferi-
en. Hatte man beim Wintersport
Durst, lutschte man an einem Eis-
zapfen oder aß man Schnee. Ging
dann der Winter wieder zu Ende,
freute man sich auf den Sommer,
den Schwimmteich, die Wanderun-
gen u.s.w_ Unvergessliche, zauber-
hafte Ascher Winter.
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A weng woos va daheum:
Von Richard Heinrich,Selb-Plössberg

Zur Zeit laufen in der Stadt
Selb mehrere Baumaßnahmen
für die „deutsch - tschechische
Freundschaftswochen“ im Jahre
2023
Es ist viel ,_ geplant für die Wochen
und manches davon ist bereits be-
gonnen, da ja zwei Jahre schnell
vergehen.
Das Umfeld der Bahnhöfe in der
Stadt Selb und des Grenzbahnhofes
in Selb-Plössberg soll umgestaltet
werden. Die Parkanlage am Grafen-
mühlweiher in der Stadtmitte von
Selb, sowie der „Rosenthal-Park“, der
zwischen den Bahnhaltepunkt Selb-
Nord und dem Bahnhof Selb-Stadt
liegt mit dem Hallenbad darin, die-
se Anlagen sollen ebenfalls umge-
staltet werden. _ f
Ein weiteres Projekt ist die „Rena-
turierung“ des Selbbaches. Der Bach
erhält durch das Stadtgebiet, und
noch ein gutes Stück unterhalb die-
sem bis zur Kläranlage, sein altes
Bachbett zurück. Dies Arbeiten sind
bereits weit fortgeschritten.
Der Selbbach entspringt ja im
„Ascher Westend“ und sein Name
war ja früher „'Krebsbach“. Er läuft
an Wildenau vorbei, nimmt unter
anderen ein Bächlein auf, das vom
Ascher „Kegel“ herabkommt und
durch den ehemaligen „Fleißners-
Teich“ fließt und dann in den Krebs-
bach. In Mühlbach kommt ein wei-
teres Bächlein von Neuenbrand her
dazu, dann wird er zum „Selbbach“.
Ein weiteres größeres Projekt der

Stadt Selb ist in der Innenstadt ge-
plant: In der Stadtmitte hinter dem
ehemaligen Brauhaus Ploss soll an
dem Parkplatz ein „Buis-Bahnhof“
gebaut werden. i ~_
Zur Zeit ist die Renovierung der
Strasse von Selb nach: dem Ortsteil
Selb-Plössberg im Gange. In diesem
Zuge wird auch ein Radweg mit ge-
baut, der Anschluß an dem teilweise
schon fertiggestellten „Perlenrad-
weg“ bekommt. Dieser Radweg soll
ja, (wie bereits 2019 berichtet) den
„Saaleradweg“ mit dem „Elsterrad-
weg“ verbinden und verläuft von
Oberkotzau über Rehau - Schönwald
- Selb-Plössberg nach Asch.
Er ist bis Selb-Plössberg fast fertig,
bis auf die Strecken durch Ortschaf-
ten. In Selb-Plössberg endet er
allerdings, weil das Teilstück nach
Asch noch nicht begonnen wurde.
Von Selb-Plössberg aus soll dann der
im Bau befindliche Radweg in die
Stadt Selb diesen sogenannten „Per-
lenradweg“ mit dem bereits seit ei-
nigen Jahren bestehenden „Bücken-
radweg“ verbinden. (Der Brücken-
radweg läuft ja von Fichtelberg über
Wunsiedel - Selb - Längenau - Neu-
enbrand nach Asch.)
Es gibt auch noch weitere Pläne für
Veranstaltungen, aber durch die „Co-
rona-Infektionen“ ist manches Pro-
jekt verschoben worden. Die Stadt
kann diese Projekte, die ja allerhand
Geld kosten nur bauen, weil dafür
hohe Staatszuschüsse erwartet wer-
den, die zum Teil auch zugesichert
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wurden. Über das, was die Stadt
Asch zu dieser Freundschaftswochen
vorhat, hat der stellvertretende Bür-
germeister von Asch, Ing.Pavel Kle-
pacek, den Journalisten Wolfgang
Neidhardt aus Selb folgendes berich-
tet:
„Die Stadt Asch will für zwei Pro-
jekte der Freundschaftswochen vier
Millionen EURO investieren. In die-
sem Jahr kann Asch nun im Ver-
gleich mit Selb ein wenig nachzie-
hen und will schon in den kommen-
den Tagen mit den Arbeiten für zwei
Großprojekte beginnen. Vier Millio-
nen stehen dafür zur Verfügung. Das
Geld dafür steht jetzt zur Verfügung
und jetzt ist die Zeit ideal für Inves-
titionen, da die Preise für handwerk-
liche Arbeiten niedrig sind. So star-
ten wir in den nächsten Tagen oder
Wochen das erste Großprojekt im
Rahmen' der bayerisch- tschechi-
schen Freundschaftswochen und
zwar ist dies die historische Park;-_.
anlage nordwestlich des Rathause.
(Anm. Es ist der letzte Friedhof in
der Stadt, der vom Graben bis zum
Gustav-Geipel-Ring hinauf geht.)
Der rechtliche Kampf um die Aus-
schreibu__ngen hat uns ein Jahr ge-
kostet. Aber jetzt haben wir grünes
Licht, hier drei Millionen dafür aus-
zugeben.
Eine weitere Million ist eingeplant
für die Sanierung der Kreuzung in
Höhe des Bahnüberganges an der
Selber Strasse. Aufgrund der etwas
komplizierten Anlage kam es hier
immer wieder zu Vorfahrtsproble-
men. Wir werden beim Neubau _,der
im März oder April beginnen soll,
auch Fußwege anlegen. 8
Im Jahre 2022 will die tschechische
Staatsbahn dann den Bahnhof, wo
die Linie aus Selb-Plössberg an-
kommt („Bayerischer Bahnhof“), ner*
bauen und vor dem Gebäude einen
Busbahnhof anlegen lassen.“

Testpflicht für Grenzgänger und
Grenzpendler (Stand Ende Jänner)
_ Nachdem ja in Tschechien die Zah-
ler der an der „Corona - Pandemie“
infizierten Menschen noch höher ist
als in Deutschland, sind dort auch
die Einschränkungen ebenso hoch
wie bei uns. Deshalb hat der Frei-
staat Bayern seine Regelungen durch
eine Allgemeinverfügung ergänzt
und eine wöchentliche Testpflicht für
Grenzgänger und Grenzpendler ein-
geführt. Sie müssen bei der Einreise
aus Risikogebieten in jeder Kalen-
derwoche, in der mindestens eine
Einreise stattfindet, einmal über ei-
nen Nachweis im Sinne der „Coro-
na-Einreiseverordnung“ verfügen
und diesen auf Anforderung vorle-
gen. Ein bereits vorhandener Nach-
weis ist bei der Einreise mitzufüh-
ren.
Nachdem aber trotz der vielen War-



nungen immer wieder Ausflügler
und „Einkäufer oder Tanktouristen“
aus Deutschland hinüber fahren,
kontrolliert die Bundespolizei stich-
probenartig und informiert auch ver-
stärkt über mögliche Folgewirkun-
gen bei der Wiedereinreise. Es be-
steht daher auch die Möglichkeit,
daß ein einreisender Deutscher sich
testen lassen muß und dann in Qua-
rantäne muß. Auch die tschechische
Polizei macht drüben stichproben-
artig Konrollen, ob ein negativer
Testnachweis vorliegt. Verstöße ge-
gen die Verordnungen können auf
beiden Seiten sehr teuer kommen!
Allerdings wurde ab 25.Jänner
Tschechien als „Hochrisiko-Gebiet“
eingestuft, daher wurden die Maß-
nahmen auch ab diesem Tag wieder
verschärft. Die Pendler (Arbeiter aus
Tschechien in den Firmen, Geschäf-
ten, Pflegeinrichtungen, Kranken-
häusern, Arzte usw.) müssen bei der
Einreise nach Deutschland ein ne-

„gatives Testergebnis vorlegen, das

nicht älter als 48 Stunden ist. Das
heißt daß sie sich alle 2 Tage testen
lassen müssen. Das gilt auch für
anderer Einreisende. Die Folge ist
natürlich,dass am Wochende ab 22.
Jänner sich an der Grernze lange
Staus von Menschen bildeten, die
getestet werden wollten.
Zeitweise waren Leute, die mehr als
zwei Stunden warten mußten. Am
Grenzübergang in Schirnding wur-
den z.B. am Freitag 956 Leute ge-
testet, am Samstag 935 und am
Sonntag 1200. Das waren ja haupt-
sächlich am Samstag und Sonntag
so viele, weil die Leute ja am Mon-
tag wieder pünktlich zur Arbeit an-
treten mußten.
Am Grenzübergang in Schirnding
wurden schnell kurzfristig mobile
Toiletten organisiert, was auch bei
den langen Wartezeiten dringend
nötig war. Die Feuerwehr aus dem
tschechischen Mühlbach, brachte am
Sonntag dann auch warme Geträn-
ke für die vielen Wartenden.

Richard Heinrich

Goethe in Asch und Umgebung
Goethe hat ja auf seinen Reisen

in die böhmischen Bäder Asch öfter
besucht oder durchfahren und hat
auch dreimal im Ascher Posthof
übernachtet. Er hat allerdings über
das damalige Asch keinesfalls etwas
Gutes geschrieben. Das ist ja ver-
ständlich, denn Goethe war ja viel
unterwegs und kam in viele andere
Städte oder Märkte (Asch war ja
damals noch keine Stadt) die ganz
anderes aussahen, noch älter waren
und in Gegenden die eben viel rei-
cher und natürlich auch schöner
waren als das damalige Asch in un-
serer armen Gegend. Aber nicht nur

^'\sch hat zu dieser Zeit schlecht aus-
gesehen, es gab in Deutschland und
Osterreich, aber auch in ganz Euro-
pa mit Sicherheit viele Orte, die auch
schlecht oder vielleicht noch schlech-
ter aussahen als wie Asch.
Jahre vor Goethe ist ja auch Kaiser
Josef II. schon einmal durch Asch
geritten und hat auch über unsere
Gegend kein gutes Wort geschrie-
ben. Die Ascher haben es aber den
beiden Herren nicht nachgetragen,
sie haben ihnen später trotzdem ein
schönes Denkmal erbauen lassen.
Karl Alberti hat in seinem Buch
„Beiträge zur Geschichte der Stadt
Asch und des Ascher Bezirkes im
Bd.4“ über die Reisen von Goethe in
die böhmischen Bäder viel geschrie-
ben. Ich möchte daher einige Auszü-
ge darüber im Ascher Rundbrief
bringen : A

Goethe berührte Asch wiederholt
auf seinen oftmaligen Reisen in die
böhmischen Bäder, übernachtete

dreimal im Ascher Posthause, trat
seinen 70. Geburtstag daselbst an
und erwähnte mehrmals in seinen
Tagebüchern und Briefen Persön-
lichkeiten und Orte der nächsten
Umgebung.
Zu seinem ersten Kuraufenthalt in
Karlsbad (1785) fuhr Goethe nicht
über Asch, sondern von Weimar über
Jena, Schleiz, Hof und Marktleuthen
ins Fichtelgebirge, bestieg mehrere
Höhen desselben und begab sich
dann über Wunsiedel und Eger nach
Karlsbad, wo er am 5. Juli eintraf.
Die Rückreise erfolgte über Joach-
imsthal, Johanngeorgenstadt und
Schneeberg in Sachsen.
Schon das nächste Jahr brachte den
Dichterfürsten wieder nach Karls-
bad, von wo er sich dann bekanntlich
nach Italien begab, wo er bis 1788
weilte und seine Meisterdramen Iphi-
genie, Egmont und Tasso vollendete.
Im Jahre 1795 besuchte er Karlsbad
zum dritten Male, diesmal auf dem
uralten Verbindungswege zwischen
Thüringen und Böhmen, der von
Schleiz über Plauen, Adorf, Mark-
neukirchen und Stadt Schönbach ins
Egerland führte. Vom 3. zum 4. Juli
übernachtete er in Adorf.
Erst 1806 entschloß sich Goethe zu
einem neuerlichen Kuraufenthalt in
Karlsbad. Noch nicht völlig erholt
von dem schweren Leiden, das ihn
im Jahre 1801 befallen hatte, auch
noch tief erschüttert durch Schil-
lers Tod und zudem durch die napo-
leonischen Kriegswirren verstimmt
und aufgeregt,reiste er,dem Drän-
gen seiner Freunde und Arzte nach-
gebend, Ende Juni von Weimar ab
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und berührte auf dieser Reise zum
erstenmale den Ascher Bezirk.

Beschwerlicher als heute war
damals einesolche Badereise. Nur
langsam kam man auf den schlech-
ten Wegen. vorwärts. Denn kunst-
mäßig ausgebaute Straßen, soge-
nannte Chauseen, waren damals in
Mitteldeutschland noch selten. Die
schöne Staatsstraße nach Eger wur-
de erst 1822 fertiggestellt, die nach
Hof erst 1832. Goethe fuhr stets in
seinem eigenen Reisewagen,der noch
heute im 'Weimarer Goethehaus zu
sehen ist, und ließ sich von einer
Poststation zur anderen von den be-
treffenden Posthaltern frische Pfer-
de vorspannen. Die Fahrt von Wei-
mar nach Karlsbad dauerte gewöhn-
lich vier Tage. Das erste Nachtquar-
tier wurde meist in Jena genommen,
das zweite in Schleiz oder Hof und
das dritte in Asch oder Eger.

Die alte Landstraße von Rehau
über Neuhausen, die Knallhütte,
Oberschönbach und den Kaplanberg
nach Asch herein mag nicht im bes-
ten Zustand gewesen sein, doch wa-
ren die Straßen anderwärts nicht
besser, z.B. klagte Goethe am 29.Juli
1806 : „Schrecklicher Weg einige
Stunden vor Schleiz.“
Uber den folgenden Tag, den 30.Juni
berichtet er in seinem Tagebuch:
„Morgens zwischen 4 und 5 Uhr von
Schleiz über Gefell nach Hof. Mittag
daselbst gegessen. Um 2 Uhr weg-
gefahren über Oberschönbach (Do-
gana-Zoll) nach Asch. Postmeister.
Daselbst übernachtet. Komödie: Die
Hussiten vor Naumburg.
Forellen.“ In einem Brief aus Karls-
bad an seine Gemahlin Christiane
Vulpius schreibt er, daß er mit Dr.
Friedrich Wilh. Riemer „abends um
9 Uhr in Asch ankam und im Regen
ein Viertelstunde vors Tor ging, um
in einer Scheuer die Hussiten vor
Naumburg spielen zu sehen“.
Auch in den „Annalen oder Tag-und
Jahresheften“ zum Jahre 1806 er-
wähnte er, daß er Ende Juni mit Dr.
Riemer von Weimar nach Karlsbad
reiste und nterwegs das „Abenteu-
er bestandfäen Hussiten vor Naum-
burg beizuw___hnen.“ Dr. Riemer war
ja der Hauslehrer von Goethes ein-
zigen Sohn und Mitarbeiter bei al-
len wissenschaftlichen und literari-
schen Arbeiten Goethes dieser Jah-
re.
Die Ascher Ortschronik gibt leider
keinerlei Auskunft über den damali-
gen Aufenthalt Goethes in Asch.

Über die Weiterreise am nächsten
Morgen, den 1. Juli. 1806, erfahren
wir aus dem Tagebuch nur, daß Goe-
the gegen 5 Uht über Franzensbad
und Eger fuhr. Die Eindrücke, die
er vom damalige Markte Asch emp-
fangen hat, scheinen nicht die
freundlichsten gewesen zu sein,



wenigstens läßt sich. dies aus eini-
gen Tagebuch-Bemerkungen gele-
gentlich seiner Rückreise nach Wei-
mar schließen. Goethe schrieb näm-
lich unter dem 6. August 1806:
„Früh um 6 Uhr aus__ Eger abgefah-
ren. Trübes Wetter. Uber Franzens-
bad usw. nach Asch, das wir schmut-
zig fanden, wie das erstemal, wo wir
Mittag auf der Straße hielten, da
der Postmeister über Feld gegangen
war“. Ubrigens scheint Goethe die-
sen Aufenthalt in Asch bis zur Wei-
terfahrt nach Hof benützt zu haben,
um sich gründlich im Ort umzuse-
hen, wie er auch anderwärts Land
und Leute mit scharfen Auge zu be-
obachten pflegte. Sein Tagebuch be-
richtet weiter: „Wir trafen eine Hö-
kin welche kleine Birnen, sechs für
einen Kreuzer, verkaufte. Sie holen
diese, sowie ihr übriges frisches und
getrocknetes Obst, Gemüse und an-
deres Gartenwerk, auch Grütze und
dgl. von Bamberg herauf, wie wir

schon von Karlsbad herauf kaum
einen Obstbaum antrafen, woraus
man die Höhe und das Winterhafte
dieser Gegend erkennen kann“.
Auch auf den Ascher Kirchplatz kam
Goethe und sprach dort den Syndia-
konus und Vesperprediger Christoph
Friedrich Martius, worüber im Ta-
gebuch die Bemerkung: „Der Pfar-
rer mit den vielen Kindern und Zwil-
ligen“. Der älteste Sohn dieses Dia-
konus Martius war nachmals Pfar-
rer in Schönberg, wo ihn Goethe im
Jahre 1822 gelegentlich eines Aus-
fluges von Eger auf den Kapellen-
berg mit einem Besuch beehrte.
Auf der Weiterfahrt nach Hof mußte
Goethe, wie _ gewöhnlich, bei der
Schönbacher Zollstation halten. Der
Zollbeamte erkannte in Goethe ei-
nen vornehemen Reisenden und ver-
suchte von ihm Nachrichten über
die weltbewegenden politischen Er-
eignisse dieser Zeit zu erfragen. Da-
her in Goethes Tagebuch die Bemer-

AUS ALTEN FOTOALBEN

Gasthaus Feldschlößchen in Oberreuth, Inhaber Johann Wunderlich

Neuberg bei Asch: zedtwitz-schıoß unteneıı
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kung: „Politische Neugier des Maut-
ners“. Diese Neugier war allerdings
verzeihlich, damals hatten sich un-
ter dem Protektorat Napoleons die
Fürsten West-und Süddeutschlands
von Kaiser' und Reich losgesagt und
den Rheinbund geschlossen. Als Goe-
the am Abend in Hof eintraf, fand er
in der Zeitung die Nachricht, daß
Kaiser Franz von Osterreich die
Würde eines römischen Kaisers nie-
dergelegt habe und das Deutsche
Reich aufgelöst sei. König Friedrich
Wilhelm von Preußen hatte
inzwischen Napoleon den Krieg er-
klärt und an diesem nahm Goethes
Freund und Gönner, der Herzog Karl
August von Sachsen Weimar, teil
und stellte dadurch den Fortbestand
seines Herzogtums in Frage. Goethe
sah, kaum in Weimar angekommen,
“das drohende Gewitter wirklich her-
anrollen“. Fortsetzung folgt

Gedıchte L
Ein Wort oft nur
von SeffHeil
Ein :Wort oft nur,
ein kleines Wort,
zur falschen Zeit,
am falschen Ort,
wiegt schwerer als
ein Miihlenstein.
Erbarmungslos
gräbt es sich ein.

Ein Wort oft nur,
ein kleines Wort,
wirf es nicht sorglos
von Dir fort.

Seff Heil, geboren 192.9 in Altsat-
tel/Egerland, Bundesviirstäeia der
Eghlanda Gmoin und Gründungs-
mitglied der Euregio Egrensis, gef^~
storben im Jahre 2000.

i___/a _«=^° \.í___.
War noch kein Winter so arg
War noch kein Winter so arg,
dass er nicht unterlag,_
wenn wieder Sonne und Tag
neu sind und stark.

War keine Scholle so hart,
dass nicht der Pflug sie bricht,
wenn sie im Friihlingslicht
saatwillig ward.

Ist auch kein Leid so groß,
dass es mit triibem Grau
deckte das Frählingsblau.
Du meinst das bloß?

Sei drum kein Herz so klein,
dass es verbittert bleibt,
wenn alles griint und treibt.
Lass es sich freun!

Rolf Nitsch
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Das Buch mit diesem Titel von Ali-
ce Boeck (friiher Haslau) erschien
im Jahre 2000. Im Vorwort schreibt
die Verfasserin:

Viele Erinnerungen an meine frü-
hen Jahre muten inzwischen an
wie uralte Märchen. Kam ich als
Kind wirklich in Stuben, in denen
am Abend noch Petroleumlampen
flackerten, obwohl das Elektrische
bereits eingeführt war? Auch die
Wasserleitungen waren erst lang-
sam im Kommen. Landauf, landab
wurde damals das kostbare Nass
aus dem Brunnen im Hof gepumpt
und eimerweise ins Haus getragen.
Die ersten Waschmaschinen und
Schleudern galten als Sensation.

lnderspielplätze, heute eine
Selbstverständlichkeit, waren in
der Vorkriegszeit so unbekannt wie
unnötig. Wir spielten dort, wo'es
uns gefiel, auch auf den Straßen.
Und es passierte höchst selten, dass
uns ein heranratterndes Automo-
bil zur Seite scheuchte. _
Diese schönen Jahre sind längst
vorbei und fast scheint es, als sei-
en zwischen der heutigen Handy-
und Computerwelt und der von
gestern längst alle Brücken abge-
brochen.
Es führt aber doch ein Weg zu-
rück: die Erinnerung!
Ihren Spuren zu folgen ist ,immer
und überall möglich. Aus den Mo-
saiksteinchen, die mir dabei in die

/"'\

,Hände fielen, entstanden die kur-
n Geschichten aus meinem Le-

ben, für die sich auchganz von
selbst ein Titel ergab: „Heimweh
nach gestern“. (Boeck)

In den nächsten Ausgaben des
Ascher Rundbriefs werden einige
davon veröffentlicht.

'Der Herrgott aus
Himmelreich

Himmelreich gehörte zu den ältes-
ten Siedlungen der Region. Zu trau-
riger Berühmtheit gelangte der Ort
durch das größte kriegerische Er-
eignis, das unsere engere Heimat
je erlebt hatte. Während des Sie-
benjährigen Krieges kam es dort
1759 zu einem hitzigen Gefecht
zwischen Preußen und Österreich-
ern, das als die „Affäre bei Asch“ in
die Geschichte einging. Fast an glei-

I?-= o _.

cher Stelle ertönte 186 Jahr später
erneut Schlachtenlärm, verursacht
diesmal von amerikanischen Tief-
fliegern, die einen mit Munition
beladenen deutschen Konvoi in die
Luft jagten. Es gab Tote und Ver-
letzte und der Wald sah danach
aus, als hätte sich ein Wirbelsturm
in ihm ausgetobt.
Heute ist es in Himmelreich, das
tschechisch „Nebesa“ (himmlisch)
heißt, still geworden. Es wohnen
nicht mehr viele Menschen dort.
Trotz seines poetischen Namens
war das Dorf niemals ein Paradies
auf Erden. Das Klima war rauh,
die Arbeit in der Landwirtschaft
brachte nur mäßigen Gewinn und
vom Wald konnte man auch nicht
leben. So verdienten sich die Him-
melreicher ihr Brot als Weber in
den Ascher Fabriken, andere ar-
beiteten an Handwebstühlen als
Heimarbeiter zu Hause. Während
der Weltwirtschaftskrise in den
dreißiger Jahren zogen Elend und
Not auch bei den Himmelreicher
Familien ein und der Hunger war
ein täglicher Gast. Man war froh
um jede Beschäftigung, mit der et-
was dazu ve_rdient werden konnte.
So fuhr damals täglich ein von ei-
nem Schimmel gezogener Milchwa-
gen von Tür zu Tür. Auf dem Milch-
wagen stand in großen Lettern: Jo-
hann I-lerrgott, Himmelreich.
Hausfrauen und Kinder umdräng-
ten das Gefährt und der Milchmann
schöpfte aus den Kannen die fette
Kuhmilch in die dargereichten Töp-
fe und Krüge. So praktisch und
ohne jegliche Verpackung sprudel-
te die Milch in der guten alten Zeit.
(H. A., aus dem Buch „Heimweh
nach Gestern“ von Alice Boeck, frii-
her Haslau, gestorben 2018) A
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Die Transitgans
(Von 'Richard Heinrich) _ '

1 Im Gaoua 1991 glaub iech íes dees
gwes“n, wöi die Grenz in die
Tschechei schaa offm woa. .-
Iech hoo miea damals in Wer-
naschraath va meine Cousine a Goas
(Gans) kaaft, waal döi woa damals
ja im die Hölft billicha als wöi ba
uns. Dees howe dann amaal an
Bekannt“n dazühlt, daou haout dea
g“sagt, daß ea ah gean amaal aff
Weihnacht“n wieda a Goas häit. Iech
bin mit ihm dann ieweg“fahrn und
miea han a nu oina kröigt. Waal
owa damals dann afframal die Ein-
fuhr va Geflügel za uns aff Deitsch-
land vabuan woan íes, hoo iech
g'sagt: „Woißt woos ? Miea fahrn
üwa Schäiberg (Schönberg) asse und
dann üwas Vogtland heum, dees ies
ja zwar a Imweech, owa daou
brauch“ ma wecha da Goas koa Angst
hoom,denn dort in Schäiberch han
die Zöllner miech 'nu nie g'fräigt ob
iech woos aakaft hoo. Sua han miea
dees ah g“macht, owa dann haout
doch a Zöllner g“fräigt ob miea woos
in da Tschechei kaaft han. Ich hoo
g“sagt; „Miea han nix kaaft. Miea
han a Gans, döi howe va dean neben
miea, waal dea haout daheum vül
Gäns, döi wül ich meine alt“n Tante
in Bad Brambach za Weihnacht“n
schenken !“ Dea Zöllner haout a weng
g'schaut, dann haouta g“sagt: „Das
ist also sozusagen eine Transitgans'?“
„Ja ,sua koa`ma dazou song l“ hoo
iech draaf g`sagt und miea konnt`n
weitafahrn.
Miea senn dann in Raun amaal
ag“häiat waal iech za dean Wiat sc-
haa lang amaal wollt und senn ah
schaa a weng länga sitz“n bliem.
Gecha amds senn miea dann iewa
Adorf-Tiefenbrunn-Regnitzlosau-Re-
hau heum g“fahrn.
Wöi iech owa zammgrechnat hoo,
woos una Zech im Wiatshaus kost
haout - dann waar döi Goas daheum
ah niat vül teiara kumma.

Nachbarschaft

Das Wort hat seinen Sinn verloren,
wenn man die Hochhäuser betrach-
tet, wo man dicht neben- und über-
einander wohnt, sich weder kennt,
noch sich beachtet.

Welch hohen Wert hatte die Nach-
barschaft!
Sie schuf Freunde, man stand sich
bei.
Doch heute geht man oft wortlos
aneinander vorbei.

Nach Olga Brauner



Siegfried Wittkopf
Meine Flucht aus der DDR und die Erinne-

rung an das Ascher Ländchen p
(Fortsetzung Teil 4 und Schluss)

Was aber soll aus dem Asche.r Land
mal werden? Wann wird sich etwas
bessern und wieder zahlreiche Men-
schen dort mit uns in Nachbarschaft
leben. Die Aufarbeitung der Ge-
schichte scheint momentan mit den
Tschechen schlechter zu laufen, als
mit den Polen, da diese die Orte
deutscher Vergangenheit tatsächlich
wiederaufbauten, pflegen und die
deutsche Vergangenheit darstellen
und kennzeichnen. Jedes Dorf und
jedes Haus wurde für die polnischen
Vertriebenen aus dem Osten ge-
braucht. Es verschwanden dort nicht
die Siedlungen der Vertriebenen, wie
hier im Randgebiet zu Deutschland.
Wie mit den tschechischen Nach-
barn, haben Polen und Deutsche eine
gemeinsame Geschichte über 1.000
Jahre. Gleiches trifft für die Böh-
men und Mährer, die Slowaken und
Ungarn zu.

Was muss geschehen, dass das, was
einst unsere Landsleute im Sude-
tenland, im Egerland und im Ascher
Land schufen, bewahrt und erhal-
ten bleibt und nicht weiter dem Ver-
fall preisgegeben wird? Das ist
sicherlich einer ihrer Aufgaben bei
der weiteren Aussöhnung unserer
Völker - die Aufgabe der Vertriebe-
nen und ihrer Nachkommen aus der
alten Heimat Ascher Land.

Mich treibt die Geschichte weiter
um und dabei ist meine eigene eher
unwichtig. Denn viele Vertriebene -
und das sind die, die damals noch
Kinder waren oder noch als Soldat
mit 16 zur Verteidigung rausmuss-
ten - stellen das heutige Gedächtnis
dar. Es darf nie vergessen werden,
was unsere Vorfahren geleistet und
geschaffen haben. In der alten Hei-
mat und dann vor 75 Jahren in ei-
ner anderen Region, die ihnen
zwangsweise zugewiesen wurde und
in der sie heimisch werden muss-
ten. Diese Leistung und der Wieder-
aufbau war ein Generationenwerk
der Integration, das es davor nie ge-
geben hat.

Auch meine Vorfahren verloren al-
les, nicht nur das Land, in dem sie
geboren wurden, sondern wichtige

Nachweise ihrer Existenz. Geburts-
und Taufurkunden, alles ging verlo-
ren oder verblieb dort. Ich hatte gro-
ßes Glück, dass ich bei meinen Re-
cherchen und dem Schreiben von
Büchern einfach in polnischen Ar-
chiven nachfragen konnte und er-
fuhr, dass man dort mit dem Erbe
der gemeinsamen Vergangenheit
sehr sorgsam umgeht. Das hat mich
erstaunt, denn gerade die schlim-
men Geschehnisse des Krieges und
der Gewalt auf beiden Seiten hätten
dazu führen können, die einstige
Geschichte der Deutschen auszura-
dieren. Doch das geschah nicht,
zumindest nicht in den Regionen,
wo einst Polen und Deutsche gemein-
sam gelebt hatten.
So erhielt ich auf meine Nachfrage
Kopien der Geburtsurkunde meiner
Großmutter, dazu viele Auszüge des
Standesamtes, über die Eheschlie-
ßung meiner Urgroßeltern und wei-
terer Angehöriger aus der Zeit von
1856 bis 1900. Leider verschwanden
die Kirchenbücher von dort, da auch
einige Kirchen später abgerissen
wurden.

Meine Bücher, die das Leben und
die Herkunft meiner Großmutter
und meines Großvaters beschreiben,
entstanden aus Dankbarkeit und
Ehre für ihr Leben. Sie beschreiben
die Einfachheit und Geschichte zwi-
schen 1898 und 1983, aber auch die
Herkunft aller Vorfahren und kön-
nen an die Generationen nach mir
weitergereicht werden.

Ich weiß nicht, ob die neuen Bewoh-
ner in der Tschechischen Republik
auch sorgsam mit dem Erbe der Ver-
gangenheit umgingen oder ob man
nach 1945 alles beseitigt hat, was
an die deutschen Bewohner erinnert.

Sicherlich wurden von den Vertrie-
benen auch Geschichten aufgeschrie-
ben, das Leben geschildert, um zu
bewahren, was passierte und nie
wieder passieren darf, dass ein Teil
eines Volkes die Kollektivschuld tra-
gen musste. Das war einmalig und
zutiefst ungerecht.

Wenn heute von Flüchtlingen ge-

sprochen wird, dann gibt es ohne
Zweifel die, die aus dem Krieg flüch-
teten. Aber es gibt auch die, die ihre
Heimat nicht verloren haben und
auch von dort nicht vertrieben wur-
den. Das ist der große Unterschied.
Denn wer wäre nicht wieder zurück
in die Heimat gezogen, aus Sehn-
sucht nach den Orten der Kindheit
und dem Glockenklang der Dorfkir-
che. Wenn wir vor dem Geburts-
haus stehen bleiben und ganz still
werden - hören wir da nicht den Ruf
der Mutter, nicht die vielen Stim-
men der Nachbarskinder?
Niemand kann sich das so richtig
vorstellen, wenn er es nicht am ei-
genen Leibe erlebt hat.

Es gibt keine Schuld der Völker oder
eines Teils davon, nur die der Ver-
führer und der Höflinge, die es z,g\
jeder Zeit gab. '

Auch die neuen Generationen, die
heranwuchsen, die heute dort woh-
nen, wo einst die Elternhäuser stan-
den, sind unschuldig. Aber die Her-
zen untd Seelen sind noch nicht
einander zugewandt. Noch trennt
uns etwas, obwohl uns auch vieles
verbindet - heute, in einem gemein-
samen europäischen Haus, dem Eu-
ropa der Vaterländer.

Gemeinsam und ohne Grenzen im
Kopf müssen wir das aufrichten, was
noch immer in Scherben liegt und
nicht so funktioniert, wie einst un-
sere Urväter es erdachten. Wir müs-
sen das achten und bewahren, was
gut und richtig war, aber das
immer abschaffen, was sich 2
falsch erwiesen hat. Jedes Volk hat
seinen Stolz und seine Traditionen -
auch wir.

Die Heimatvertriebenen und ihre
Nachfahren spielten und spielen
weiterhin eine große Rolle, in Zei-
ten, wo bestimmte politische Partei-
en meinen, dass das Wort und das
Gefühl von Heimat längst überholt
wäre. Für sie vielleicht, aber für
Menschen mit einem gesunden Ver-
stand ist die Heimat ein fester Bo-
den unter den Füßen, steht für Ver-
wurzelung und ist eine feste Burg
im Glauben und in der Familie.

Es grüßt Sie alle, die dies gelesen
haben Ihr

Siegfried Wittkopf
Neuruppin
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Asch: ~" ,
Erzählungen und Spuren

anhand unserer Familiengeschichte
von Rudolf Rogler

Selb und Asch waren Jahrhun-
derte eng verbunden, doch in mei-
ner Kindheit gab es nur die Erzäh-
lungen, die Fotoalben und die Gren-
ze. Asch lag lange unerreichbar jen-
seits. Da waren nur lebendige Erin-
nerungen an eine_Stadt im Jenseits.
Oma _un'd eine ihrer; '_Sc_hwestern be-
gannen in Asch als Dienst- oder Kin-
dermädchen. So etwas gab es nach
45 nur in den Erinnerungen. In Selb
waren das für mich Beschäftigun-
gen in einer anderen Welt. Fabri-
kantenfamilien dort beschäftigten
Mädchen aus Selb und verreisten
mit ihnen. Die Welt öffnete sich über
Asch. Prag und Wien lernte man
von dort aus kennen. 1945 wurde

""“*ann Selb wieder zwangsweise zum
„ıittelpunkt aller vier Schwestern
und das bedeutete für zwei davon
Fabrikarbeit in der Porzellanindus-
trie.
Doch das ist nur die eine Linie. Erst
nach dem Tod meiner Mutter fand
ich in den Urkunden Daten, die mir
bis 2003 unbekannt waren. Mutter
war bis 1931 - obwohl in Selb gebo-
ren - mit ihrem Vater und ihrer
Mutter tschechische Staatsangehö-
rige. Zwar kannte ich die Erzählun-
gen vom Paschen von Kleidung und
Schuhen - Ta_nt_e.M_illi aus der Ascher
Bahnhofstraßeiwa-r niir als liebste
Verwandte von -Mutter geläufig - aber
da man immer nur von Asch oder
Böhmen sprach, hatte ich nie erfah-
ren, dass Großvater und Mutter sich
mit zweisprachigen Dokumenten
1931 ausbürgern lassen mussten,

Am „vollwertige“ Selber zu werden.
und Großvater seine inzwischen er-
reichte Stellung als Maurer am
Rundofen bei Rosenthal als Selber
mit Ascher Wurzeln vermutlich bis
zu seinem Tod im Jahr 1945 behal-
ten konnte.
Aus dem Nachlass begann ein Foto
mich zu interessieren, das nicht be-
schriftet war. Großvater Rudolf -
nach dem ich kurz nach seinem Tod
benannt wurde - auf dem Gerüst
eines stattlichen Gebäudes in Asch,
das ich suchte und am Rand all der
Hohlräume in der Ascher Innenstadt
schnell fand. Es steht am Hang auf
dem Weg zu Villen und der Stein-
schule. Jahre später entdeckte ich
das Gebäude in dem Buch des ehe-
maligen Bürgermeisters Trins über
die eigenwillige Ascher Geschichte.
Es war das gefürchtete Haus, in dem
1945/46 die neue tschechische Will-
kür tobte. Nur noch Verhöre, Folter
und Angst vor Verschleppung und
Tod waren damit verknüpft.
Unerwartet stieß ich als Nächstes

in einem Büchlein über Gassen und
Straßen Aschs von Karl Alberti auf
den Namen meiner Mutter: Berta
Rogler. Die uns nicht bekannte Ber-
ta Rogler hatte der Stadt Grundstü-
cke für einen Park und Schulgelän-
de vermacht! Nach ihr hatte man
eine zentrale Straße in Asch benannt.
Und eS«~gíbt noch .weitere V'erflech~-
tungen". «In einer in Plößbergígefun-
denen Urkunde einer Erbauseinan-
dersetzung unter Geschwistern mei-
ner Vorfahren stieß ich auf einen
Nagelschmied und den Webermeis-
ter Thomas Rogler in Asch, den
Großvater von Berta Rogler. Damit
war auch ein Zweig der väterlichen
Linie in Asch beheimatet und wir
sogar mit der dortigen Berta Rogler
entfernt verwandt.
Und es geht noch weiter. Die frü-
hesten Nachweise unserer Rogler
stammten alle aus Oberreuth im
Ascher Ländchen. Wie übrigens auch
die eines Tübinger Freundes, den
Künstler und Restaurator Sebasti-
an Rogler. Dessen Vorfahren aus
Oberreuth waren in die Wolgarepu-
blik, auf die Krim und nach Odessa
emigriert und nach Weimar zurück-
gekehrt
Ich will nicht abschweifen, aber
nachdem ich dem Egerlandmuseum
die zweisprachigen Ausbürgerungs-
urkunden meiner" Mutter gebracht
hatte, bat man mich um eine Zu-
sammenfassung des Lebens von
Großvater Wagner. Wieder stieß ich
bei der Arbeit daran auf ein Objekt,
das meine Neugier weckte. Was be-
deutete die Gravur in seiner Ta-
schenuhr? „Georg Stöss-Stiftung Re-
montoir 1898“. Erst im Archiv in
Rehau wusste jemand Bescheid, doch
verstarb dieser, bevor er seine For-
schung über diese evangelische
Ascher Stiftung fertigstellen konn-
te. Nur so viel, Großvater scheint
damit mit 14 Jahren ausgezeichnet
worden zu sein. Als Kind einer Fa-
milie mit neun Geschwistern dürfte
er in diesem Alter bereits Maurer-
lehrling gewesen sein. Ein anderes
Objekt aus Asch war eine kleine
metallene Trillerpfeife, die als Sani-
täterpfeife von Großvater aus dem
ersten Weltkrieg die Zeit überlebt
hatte. Sielachtete ich als Kriegs-
dienstverweigerer schon lange, be-
vor ich die Fotos von Großvater in
Uniform und die Auszeichnungen
und Briefe an Oma kannte. K.u.K.,
Eger, Pilsen, Karpaten, Russland
und Isonzofront waren plötzlich in
der Familien-geschichte angekom-
men.
Fast himmlische Erinnerungen der
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Was ist Heimat? . ~.
Ist es das Dorf, die Stddt,
nach der man Heimweh-.hat,"`* “
wenn in der Fremde' man r`ec"ht ein-
sam blieb? . ii ~ .
Ist es der Fluss, der Baum.-
der im Erinnerungstraum
die Heimat zeigt, von der man dich
vertrieb? V

Isti:es_.lder_I?_I_of„~,das;Hau,s_.,. _ in
die iPrac*l-it-jdes' Himmelblaus,
die Sehnsucht weckt in Dir und mir?
Ist es das Feld, die Au,
der schöne Fachwerkbau,
desgleichen Du nicht findest hier?

Das alles und viel mehr
erkennst Du tränenschwer,
wenn du zurück nun kommst zum
Heimatort.
Du stehst vor Deinem Haus,
es kommen Menschen raus
und Du verstehst kein einzig' Wort.

Nun erst wird deutlich Dir,
für diese Menschen hier
bist Du ein Störenfried.
Im eigenen Haus, im eigenen Land
bist allen Du hier unbekannt,
ein Fremder nur, der wieder zieht.

Was ist dcinn"§Heir;ma_t,ii,it fragst Du
wieder?`“ 1 Ü I ' H
Besingen doch die alten Lieder
die Heimatlandschaft wohlbehalten.
Du merkst, es sind die Menschen
nur, n
mit Deiner eigenen Kultur,
die Dir das Heimatbild erhalten.

Nun stehst Du da und bist verwirrt,
Du spiirst, wie Heimat Dir zur
Fremde wird.

Seff Heil, 1.9.95
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Älteren prägten in den Erzählungen
lange mein Aschbild. Sogar Vater
hatte doch davon erzählt, dass er als
Lehrling (1921-24) dort zu einem
Stück Torte ins Löw eingeladen wur-
de, als sie wieder einmal mit dem
großen hölzernen Handwagen ein
selbst gefertigtes Möbelstück' nach
Asch geliefert hatten!
Den Kontrast dazu bildeten Erzäh-
lungen von Willkür, Gewalt, Ver-
treibungen und Plünderungen 1945
und 46. Auch - wie ich später in
Dokumenten belegt fand - von Zer-
störungen, die von der kommunisti-



schen Partei in der Nachkriegszeit
angeregt wurden. Als Kind wusste
ich nur, dass das zweite Zimmer
von Oma im Badershof geteilt wur-
de, damit .Schwager und Sohn aus
Asch dort eine winzige Kammer mit
zwei Betten beziehen konnten.
Nach Eger und Prag war ich 1964
zum ersten Mal gekommen Nach
Asch erst um 1974. Ab da aber ver-
stand ich, dass meine Mutter nie
mehr dorthin wollte. Abriss und Zer-
störung in Friedenszeiten nach 1945
verleideten vielen eine Rückkehr,
wäre doch die trostlose Wirklichkeit
mit all ihren Lücken im Stadtbild
allzu machtvoll in ihre eigene Ge-
danken- und Erinnerungswelt ein-
gebrochen.
Auch für mich war der erste Besuch
in Asch ein Tag mit sehr gemisch-
ten Gefühlen. Zwar entdeckten wir
auf dem Weg zum Bismarckturm
auf dem Hainberg noch die deut-
schen Denkmäler von Jahn und Kör-
ner, bzw. deren Reste, doch plötzlich
waren wir in einem nicht abgesperr-
ten Manövergebiet, in dem Unifor-
mierte am Boden entlang robbten
und ballerten. Kriegsspiele so dicht
hinter der Grenze, das schien mir
kein gutes Zeichen zu sein.
Die Lücken im Stadtbild vermoch-
ten einige Buchveröffentlichungen zu
schließen. Uber die Weber und na-
türlich vor allem die kommunisti-
sche Arbeiterschaft informierte das
Museum am Schlossberg. Doch
schon dessen feudales Gebäude un-
terhalb der katholischen Kirche ver-
wies auch auf die jahrhundertealte
ständische Herrschaftsgeschichte
des Durchgangslandes zwischen dem
Egerland und dem Vogtland bzw.
West-Sachsen. Wenn man so will
auch zwischen Weimar, Leipzig und
vielen anderen thüringischen und
anhaltinischen Städten und den böh-
mischen Bädern. Kein fruchtbares
Ackerland, sondern gerodetes Hoch-
land mit einem nordwestlichen Uber-
gang für Postkutschen über den öst-
lichen Ausläufer. des Fichtelgebirges.
Historisch immer Grenzland zwi-
schen Weida, Plauen, Hof und Eger.
Kirchlich an den Grenzen der Bistü-
mer Bamberg, Naumburg und Re-
gensburg sowie später 'Prag gelegen
und doch seit der Reformation (und
später erst recht seit der Wiener
Zwangsrekatholisierung der böhmi-
schen Länder nach '1620 und noch
später unter Maria Theresias) Son-
dergebiet. «
Die edlen Herren von Zedtwitz,
Nachfahren derer von Neuberg konn-
ten als Einzige in Böhmen als Pro-
testanten Enteignung iund Vertrei-
bung vermeiden. Sie waren die
Grundherren, hielten Gericht und
konnten die Pfarrstellen besetzen
und damit über Schule-und Bildung
bestimmen. Die kirchliche Macht der

¬ ›
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katholischen Kirche von Waldsas-
sen und Regensburg und später Prag
reichte nur bis an die südlichen.
Grenzen von Asch bei Haslau.
Es gibt die Erzählung, dass die Bau-
ern im Ascher Land früher lesen
und schreiben lernten als viele
Grundherren und Ritter in Böhmen.

Und noch etwas sollten wir nie ver-
gessen. Durch den Protestantismus
waren Zuzüge aus Sachen sehr er-
leichtert. Von dort kamen dann auch
viele Pionierbetriebe, Maschinen
und Ideen in der Zeit der Industria-
lisierung, während die Privilegien
und Kredite eher aus__Wien stamm-
ten. Der große Markt Osterreich und
Ungarn lockte die Unternehmer und
sehr hohe Exportraten über Ham-
burg und Triest schufen den sicht-
baren Reichtum der Stadt Asch.

Die zahlreichen Sozialisten hatten
es schwer, gegen die reichen Mäzene
und wirklichen Förderer der Stadt
Politik zu machen. Erst 1911 ging
erstmals der deutsch-nationale
Wahlkreis durch eine unversöhnli-
che Spaltung der Nationalen verlo-
ren, was sogar im Männergesang-
verein für Empörung sorgte.

H (R. Rogler)
Zur Person
Rudolf Rogler, geb. 1946, aufgewach-
sen in Selb, Studium in Würzburg
und Berlin, seit 1974 Jurist und Leh-
rer in Berlin Neukölln l
Vater: Schreinermeister in Selb,
Stammbaum aus Oberreuth
Mutter: geborene Wagner, bis 1931
in Asch
Für evtl. Zuschriften oder Kontakt-
aufnahme:
Mail-Adresse: rrogler@kabelmail.de

Leserbrief zu ...die nächste Ausgabe
kommt im Feber...“ ;”`

Als ich diesen Hinweis im Dezem-
ber Rundbrief las, dachte ich gleich:
ach, Geburtstagsbrief! Am 26.2.21
werde ich nämlich 80 Jahre alt und
beziehe immer noch diese „Erinne-
rungszeitung“. Warum habe ich sie
noch nicht abbestellt? Ganz einfach:
Ich war zwar erste ca 4 Jahre alt,
als wie aus „unserem Haus“ in der
Friesenstraße 20/28 geworfen und
kurz darauf aus der Tschechei aus-
gewiesen wurden. Doch fiir meine
Eltern war und blieb Asch Zeit ih-
rer Lebens der Sehnsuchtsort
schlechthin, und dieser Rundbrief
wurde ein Begleiter meiner Kind-
heit und Jugend, weil er fiir sie so
wichtig war! Einmal noch „ unser
Haus“ sehen, ein Wunsch der immer
da war.1990 schenkten mein Mann
und ich ihnen dann sofort überra-
schend-~ eine „Riickkehrfahrt „ nach
Asch. Es war eine abenteuerliche
Reise. Sie kannten sich ohne Stadt-
plan nach so langer Abwesenheit in
Asch so gut aus, als wären sie nie
weggewesen. Wir konnten nur stau-
en! „Das Haus“, d.h. die Doppel-
haushälfte stand (steht) noch und
auch das Ingenieur-Architekturbüë
rohaus Simon hat mein Vater sofort
gefunden. Dort hatte er ja als Chef-
buchhalter gearbeitet und sich „sein
Haus“ verdient. Er wollte unbedingt
an der Türe läuten, mir war das
eher peinlich. Aber welche Uberra-
schung: Es wohnte hier noch immer
der von den Tschechen damals ein-
gesetzte Verwalter nach der Enteig-
nung, den mein ,Vate4r damals noch
schnell hatte „anlernen“ miissen/ Sie
kannten sich noch wieder. Wir wur-
den sehr gastfreundlich empfangen-
alles war wie im Traum-. Der Sohn
des damaligen Verwalters hatte
inzwischen einen kleinen Glasgra-

vurbetrieb aufgebaut und stellte
sehr schöne in Glasscheiben geritz-
te Arbeiten her. Er schenkte mei-
nem Vater ein großes Glasbild (wir
waren ja per Auto angereist) mit
dem eingravierten Hainbergturm,
dem Ascher Wahrzeichen, den wir
dann natiirlich auch noch besuch-
ten. Dieses Geschenk hat nun einen
Ehrenplatz in Unserem haus. Der
Rundbrief konnte also nicht abbe-
stellt werden, ist er doch ein blei-
bendes Bindeglied zwischen damals
und heute. Ich verstehe auch den
Ascher Dialekt noch, kenne ds „Pa-
schen“ sehr gut aus meiner Kinder-
zeit: Meine, vom Großvater wun-
derbar gestaltete Puppenstube mit
Porzellanpiippchen (beweglich) und
Porzellangeschirr sowie auf's Feins-
te ausgearbeiteten Möbeln aus Hole*
hatten meine Eltern von der Fril.
senstraße aus durch den Wald nach
Bayern „gepascht“ zu einem Bau-
ernhof, der sie aufbewahrte bis wir
sie von unserer „neuen Heimat“, ei-
nem nordhessischen Dorf (Dieme-
rode - wer kennt denn das?) wieder
abholen lassen konnten, um dann
in Nordhessen von der kleinen Bau-
erntochter Gerlinde (1 Jahr jünger
als ich) staunend bewundert zu wer-
den, als meine Eltern mich damit
am 1. Heiligabend in der Fremde
damit iiberraschten. Gerlinde erin-
nert sich heute noch daran. Mein
Vater» hat viele handschriftliche No-
tizen iiber diese Vertreibungszeit hin-
terlassen, ich habe sie gefunden und
meine Familiengeschichte fiir die
Kinder und Enkelkinder aufge-
schrieben. Sie werden den Ascher
Rundbrief sicher dann abbestellen,
doch mir bleibt er erhalten solange
ich lebe und er dann noch erschei-
nen wird.
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f"*“ennbare Kind auf

Scherenschnitt von Karl Krauß aus dem
Jahrweiser von 1938

Günther Panzer
(Wehretal) schick-
te mir die Kopie
.dieses Werkes von
Karl. Krauß und
schreibt dazu Fol-
gendeszfi g .
Dieser Scheren-
sclinitt aus dem
„Jahrweiser 1938“
ziert das erste Blatt
für den Jänner-Eis-
mond und ist der
Flucht von Maria
und Josef mit dem
Jesuskind gewid-
met.
Im Mittelpunkt
beugt sich Maria
über das gut einge-
wickelte, kaum er-

„em von links nach
rechts voranschrei- ;
tenden Esel, der í
seine Ohren demü-
tig auf den gesenk-
ten Kopf gelegt hat. Der Esel wird
geführt von Josef, durch die umge-
hängte Schrotsäge und einen abste-
henden Werkzeugstiel als Zimmer-
mann erkennbar. Auch er schreitet,
auf einen Stock gestützt, rüstig
voran. Den Rahmen bildet ein gro-
ßer, der Jahreszeit entsprechend

V.
v
l»

blattloser Baum mit einem ebenso
kahlen Busch dahinter auf der lin-
ken Seite und eine kleine Tanne
rechts unten. Ein Vogel beobachtet
die Szene von einem Ast des Baumes
aus «der Höhe; Welch eine Kunst, die
feinen Aste mit der Schere aus Papier
zu schneiden! H. A.

Ein Dankeschön von Pfarrer
I Pavel Kucera

Liebe Landesleute,
Äief bewegt habe ich in der letzten

ölge des Ascher Rundbriefs den
Artikel von Frau Beate Franck und
besonders auch den Nachruf von
Herrn Adler durchgelesen. Lieber
Herr Gott weiss, dass ich mit mei-
ner Frau (ohne die wäre ich als
Pfarrer in Asch nichtsl) damals
kurz vor der Wende nach Asch wirk-
lich wie der Abraham, von Herrn
Gott geschickt, kam, nur wissend,
dass dort niemand hin will, und
nicht wissend, was auf uns dort
wartet. Er selbst wollte, dass ich
ganz bald nicht nur Pfarrer der
Heimverbliebenen, sondern auch
der Heimvertriebenen (und ganz
natürlich in derselben Reihe auch
der tschechischen evangelischen
Christen, ohne Unterschiede zu
machen) werde. Es ist lange her
und vieles ist schon vorbei und
kommt nicht mehr. Was aber in
unseren schwachen und zerbrech-
lichen Kräften war, haben wir auch
mit Gottes Hilfe gemacht,-mehr zu

tun, war für uns nicht möglich.
Gott sei für alles Dank. Künftig
wird sehr vieles anders und vieles
wird überhaupt nicht mehr sein:
die Corona-Krise wird weiter hin
vieles hindern und - so Gott will
und ich lebe, gehe ich am Ende
dieses Jahres in die Rente, als letz-
ter (nach knapp 500 Jahren) evan-
gelischer Pfarrer in Asch.
Liebe Landesleute, lieber Herr Ad-
ler, vielen Dank für alle Ihre gross-
zügige Unterstützung. Vielen
Dank, dass Sie mich als Ihren Hei-
matpfarrer wahrgenommen haben.
Vielen Dank für so unheimlich brei-
te Hilfe in der vergangenen Zeit,
physische (Kirche in Nassengrub),
wie auch finanzielle durch zahlrei-
che hohe Spenden (alle drei Kir-
chen). Gott vergelt's.
Ich wünsche Ihnen allen Gottes Se-
gen und Gesundheit in dieser
schwierigen Zeit. Bleiben Sie be-
hütet und vom Bösen geschützt.
Pfr. Pavel Kucera, Asch, am 31.
Januar2021

` -189-

ë8›ëI›ët«_ë&ët›ël-ë=l›ëi›ëi›ëi›ë&ë8›

Wenn die Stürme Leben
'wecken

von Walli Richter†
Ehe sich der Winter verabschiedet kom-
men meistens noch einmal einige Tage
mit wildem Wetter. Der Sturm treibt di-
cke Wolken vor sich her und zieht einen
.grauen Vorhang vor den Himmel. Es ist,
als wolle sich der Winter damit verab-
schieden und auch alles Vergangene aus
der Welt blasen. Das hört sich manchmal
beängstigend an. Doch wir wissen:
„Mattheis (24. Feber) bricht”s Eisl“

An Kunigund (3. März) kommt die
Wärm“ von unt“.
Gerne habe ich meine Großmutter im
Frühling in unseren Garten begleitet. Wir
schnitten die vom Wind zerzausten Stroh-
bänder von den Obstbäumen, sammel-
ten abgebrochene Aste und Zweige auf
und brachten manch anderes in Ordnung.
„Den Winter aufräumen.“, nannte das die
Großmutter.
Dann setzten wir uns oft auf die alte
Bank an der Gartenmauer, dort, wo die
Sonne schon wärmte. Mir erlaubte die
Großmutter einige Schritte barfuß zu lau-
fen, denn: „An Kunigund kommt die
Wärm“ von unt“.“, waren ihre Worte.
Während ich - damals ein kleines Mäd-
chen - zufrieden meine Beine von der
Bank baumeln ließ, erzählte die Groß-
muttervon den Obstbäumen. „Der Nuss-
baumwar erste, als wir das Haus gebaut
hatten. Den müsst ihr in Ehren haltenl“
- Die Kaiserbirne hat der Großvater ge-
pflanzt, als dein Bruder geboren wurde.“
- „Der andere Birnbaum ist für Onkel
Rudi, die Klaräpfel sind vom Hans.“ -
„Die Goldbarmäne wurde für dich ge-
pflanzt, die Reinette für die Anschi.“ -
„Die Apfel dort müsst ihr in der Obstlege
aufbewahren. Sie schmecken zu Weih-
nachten am besten.“ - Der alte Holzbirn-
baum bringt nicht mehr viel. Den könnt
ihr im Winter absagen. Davon bekommst
du ein Schränkchen für deine Schulsa-
chen.“
So wusste sie zu jedem Baum eine Ge-
schichte.

Für die Bauern beginnen nun die arbeits-
reichen Wochen. Die Maschinen und Ge-
räte müssen geprüft und repariert wer-
den. Das Saatgut ist vorzubereiten und
alle Arbeitskräfte sind für die Ernte zu
verpflichten. Dann beginnt die Saat und
die Pflege der Wiesen. Auch das Vieh
wird nach den langen, dunklen Stallwo-
chen bald wieder auf die Weide getrieben
und sucht sich die ersten grünen Gras-
halme.

Die Stadtleute achten nun wieder
mehr darauf, was da alles zu wach-
sen beglnnt. Für sie bedeutet das Er-
wachen der Natur meist nicht mehr
Arbeit, sondern Vergnügen - Freude
an den nun täglich sich ändernden
Farben von Bäumen, Sträuchern und
Blumen. Bald schieben sich Spitzen



aus den prall gefüllten Knospen.
Daraus werden Blätter, die später viele
Geschwister bekommen. Und von Tag
zu Tag entsteht mehr Grün und Blü-
tenpracht.

(Aus dem Buch „Ich bin das ganze
Jahr vergniigt“. von Walli Richter.)

Walli Richter übte in der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft mehre-
re Funktionen aus. Sie war Bundes-
kulturwartin, Bundesfrauenreferentin
und von 1988 bis 1998 Heimatpflege-
rin der Sudetendeutschen. Bekannt
und lesenswert ist das von ihr ver-
fasste Buch „Letzte Tage im Sudeten-
land“. Walli Richter verstarb am 3.
April 2020 im Alter von 85 Jahren.
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War noch kein Winter so arg
War noch kein Winter so arg,
dass er nicht unterlag,
wenn wieder Sonne und Tag
neu sind und stark.

War keine Scholle so hart,
dass nicht der Pflug sie bricht,
wenn sie im Frühlingslicht
saatwillig ward.

Ist auch kein Leid so groß,
dass es mit trübem Grau
deckte das Frühlingsblau.
Du meinst das bloß?

Sei drum kein Herz so klein,
dass es verbittert bleibt,
wenn alles grünt und treibt.
Lass es sich freun!

Rolf Nitsch

i Nachr›uf |
Maria Basan, geb.

Stadler, verstorben
Unsere Maria ist für immer heim-
gegangen. Maria war nach Nordhes-
sen ausgewiesen worden. Durch ih-
ren Ehemann kam sie nach Oberur-
sel.
Wir durften sie als lebensfrohe, zu-
packende Frau kennenlernen. Bei
den Treffen unserer Asc-her Heimat-
gruppe Maintal war sie fast immer
dabei. Als sie wegen einer Sehbehin-
derung nicht mehr Autofahren konn-
te, wurde sie zusammen mit den
Bad Homburgern von ihrer Tochter
Helene oder Elfi Herdzinas Sohn Ro-
land zu uns gebracht.
Nun ist sie von ihrem Leiden erlöst.
Möge sie in Frieden ruhen. Wir wer-
den sie nicht vergessen. Wegen der
Corona-Pandemie konnten wir sie
leider nicht auf ihrem letzten Weg
begleiten.
Die Ascher der Heimatgruppe Main-
tal sowie Frankfurt und Umgebung.

Gerhild Euler

lWirQratulierf-›n l
Gratulation zum 100.

Geburtstag  
Lieber Gustl,
am 2. Feber bist Du 100 Jahre alt
geworden. Wahrlich ein stolzes Ju-
biläum, das nicht jedem vergönnt
ist. Sicher könntest Du einen Ro-
man über diese zehn Jahrzehnte
schreiben: Die Kinder- und Schul-
zeit in Asch, die Jugendjahre, dann
der Militärdienst und anschließend
der sicher nicht leichte Kriegseín-
satz in Russland.
Die Vertreibung aus Deiner gelieb-
ten Heimatstadt führte Dich nach
Tann in der Rhön und gab Deinem
Lebenslauf eine völlig neue Richtung
mit Arbeitsstellen in Stuttgart und
Frankfurt.
Deine Leidenschaft gehörte den Ber-
gen und wahrscheinlich wird die
Zahl Deiner Besuche der Ascher
Hütte - 36 -- von keinem anderen

übertroffen.
Ich erinnere mich gerne an unsere
Begegnungen auf der Ascher Hütte,
in Ludwigsburg, bei den Heimat-
treffen in Rehau und auch bei Dir in
Deinem Alterswohnsitz in Tann.
Im Namen der Vorstandschaft des
Heimatverbandes Asch und der Stif-
tung Ascher Kulturbesitz gratuliere
ich Dir ganz herzlich und wünsch;-;_¬
Dir weiterhin alles erdenklich Gut

Horst Adler

Erinnerung
an gute Freunde
Sicher sind diese vier wackeren
Ascher Freunde vielen Leserinnen
und Lesern des Ascher Rundbriefs
bekannt. Das Bild entstand am 9. 6.

2010. Damals brachten die Vier
mehr als 350 Lebensjahre zusam-
men. Leider sind drei von ihnen
bereits verstorben. Gustl Stöß wohnt
in einem Seniorenheim in Tann in
der Rhön und wurde am 2. Feber d.
J. 100 Jahre alt.

V. 1. n. r.: Er-nst Korndörfer†, Eduard Schind1er†, Gustl Stöß, Ernst Gläsel†

Wer kennt
Sicher kennen alle Ascher den
Ortsteil Bethlehem zwischen der
Sachsenstraße und dem Steinpöh-
ler Weg, in dem die Schumann-
straße, Hans-Kudlich-Straße,
Röntgenstraße und F1orian-Gey-

Bethlehem?
er-Straße lagen.
Aber wer kann Auskunft. geben,
wo die Bezeichnung „Bethlehem“
herkommt?

Hinweise erbeten an
H. Adler.

“`
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Die Ascher Hütte
Dieses beeindrucken-
de Gemälde von Frau
Elisabeth Winterling
(Frankfurt) zeigt die
Ascher Hütte, wie sie
der Besucher heute
vorfindet. Aus dem
kleinen Unterkunfts-
haus von früher ist
durch mehrere An- und
Umbauten ein Restau-
rant geworden, das auf
über 2000 Meter Höhe
die Gäste im Sommer
wie im Winter ver-
wöhnt. Zur Zeit
allerdings wird auch
hier die Corona-Pan-
demie für erhebliche
Einbußen sorgen.

H. A.

-,

Wir gratulieren im
März

98. Geburtstag: Am 7. 3. 2021 Frau
Irmgard Grabengießer, geb. Robisch,
Samsweger Straße lb in Wol-
mirstedt, früher Asch, Hauptstraße
107.

93. Geburtstag: Am 20. 3. 2021
Herr Ernst Mundel Am Mühlen-

A“-usch 34 in Bad Safzdetfurth, frü-
.ler wohnhaft in Niederreuth bei
Asch, Haus-Nr. 87.

92. Geburtstag: Am 8. 3. 2021 Herr
Gustav Markus, Hangstraße 10 in
Wunsiedel, früher Asch, Hauptstra-
ße 30. _ Am 26. 3. 2021 Herr Erwin
Herlicska, Nussweg 19 in Ostfildern,
früher Asch, Amundsenstraße
1947.

91. Geburtstag: Am 19. 3. 2021
Frau Anneliese Seidel, geb. Ludwig,
Rosenstraße 16 in Steinenbronn, frü-
her Asch, Angergasse 1. _ Am 24.
3. 2021 Frau Erika Baumgart, geb.
Wagner, Arminstraße 61 F in Lü-
beck, früher Asch, Selber Straße 46.

88. Geburtstag: Am 13. 3. 2021

Herr Hans Wunderlich, Saldova 16
in Aš.

81. Geburtstag: Am 2. 3. 2021 Herr
Dr. Otto Künzel, Beim Tannenhof
55 in Ulm, früher Asch, Angergasse
1.

78. Geburtstag: Am 4. 3. 2021 Herr
Walter Zäh, Ascherstraße 45 in
Maintal. -Am 8. 3. 2021 Herr Wer-
ner Wunderlich, Hammerweg 1 in
Darmstadt, früher Asch, Waisen-
hausstraße 26.

69. Geburtstag: Am 25. 3. 2021
Herr Richard Stier, Schellenberger
Straße 39 in Bamberg.

64. Geburtstag: Am 26. 3. 2021
Herr Thomas Geipel, Wunsiedler
Straße 26 in Thiersheim.

56. Geburtstag: Am 23. 3. 2021
Herr Thomas Schott, Mühlberg 9 in
Hof/Saale.

48. Geburtstag: Am 23. 3. 2021
Herr Michael Abraham, Fabrikstra-
ße 27 in Rehau.

*ir
NIEDERREUTH gratuliert:

96. Geburtstag: Frau Ida Besen-
reuther geb. Heinrich. Gut bekannt
mit dem Hausnamen „Tischer Ida“
ist sie heuer die älteste Einwohnerin
von Niederreuth. Herzlichen Glück-
wunsch und alles Gute für die Zu-
kunft.

85. Geburtstag: Frau Helga Kle-
ment geb. Laubmann (vom oberen
Dorf).

82. Geburtstag: Frau Alice Huber
geb. Heinrich (Mühlkanners).
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Wir gratulieren im
April

99. Geburtstag: Am 4. 4. 2021
Frau Irmgard Schulze, Neufeldstr.
45 in München, früher Asch, Egerer
Str. 15.

95. Geburtstag: -Am 23. 4. 2021
Frau Emilie Mayer, Ingolstädter Str.
3, Mindelstetten, früher Asch, Post-
platz 635. _ Am 26. 4. 2021 Herr
Wilhelm Jaeger, Lutherstr. 17, Hof,
früher Neuberg.

94. Geburtstag: Am 6. 4. 2021 Frau
Dr. Hildegard Lorz, Sinnbergpro-
menade 6, Bad Kissingen, früher
Asch, Zeppelinstr. 1974.

91. Geburtstag: Am 14. 4. 2021
Frau Rose Richter, Ludwigstr. 22,
Büttelborn. _ Am 18. 4. 2021 Herr
Gustav Biedermann, Ansbacher Str.
19, Neuhof/Zenn. -Am 26. 4. 2021
Herr Prof. Otto Oehm, Bruckner-
str. 9, Herzogenaurach.

90. Geburtstag: Am 12. 4. 2021
Herr Otto Martin, Fischerstr. 46,
Ilsfeld. -Am 29. 4. 2021 Herr Otto-
Walter Hannemann, Salzstr. 1, Ain-
ring, früher Asch, Grillparzerstr.
1876.

89. Geburtstag: Am 9. 4. 2021
Herr Dr. Gottfried Ploß, Am Eich-
kopf 9, Königstein. _ Am 20. 4.
2021 Frau Helene Auer, Hans-
Schlegl-Str. 8, Sulzbach, früher
Krugsreuth Nr. 98.

88. Geburtstag: Am 28. 4. 2021
Frau Anneliese Markus, Hangstr. 10,
Wunsiedel, früher Schönbach bei
Asch.

8 7. Geburtstag: Am 24.4.2021 Herr
Herbert Ludwig, Kellermannstr. 32,
Kassel.

85. Geburtstag: Am 6. 4. 2021 Herr
Dr. Gerhard Baumgaertel, Paul-Köl-
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Herrn Dietmar Böhm
Kienwerderß
1 7268 Mittenwalde
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ler-Str. 55, Bad Honnef. _ Am 22.
4. 2021 Frau Gerda Graumann,
Graf-Toerring-Str. 2, Maisach, frü-
her: Gottmannsgrün. -Am 29. 4.
2021 Frau Inge Schaffranietz, Les-
singstr. 6a, Bad Liebenwerda, frü-
her Asch, Parkgasse 19.

79. Geburtstag: Am 14. 4. 2021
Herr Siegfried Hoesch, Adlerstr. 8.
Rehau.

78. Geburtstag: Am 11. 4. 2021
Frau Hannelore Stehle, Kranewit-
terplatz 144, Nassereith.

67. Geburtstag: Am 4. 4. 2021 Herr
Rudolf Bozdech, Innerer Ring 24,
Kronach, früher Asch, Gottwaldova
ulice.

1%
NIEDERREUTH gratuliert:

94. Geburtstag: Herr Erich Patzak
(bei Pfaffenhansel).

93. Geburtstag: Frau Elly Thoiss
geb. Geipel. _ Herr Ernst Mundel.

81. Geburtstag: Herr Heinz Laub-
mann (neben Säuling).

78. Geburtstag: Herr Herbert Sin-
ger. _ Herr Werner Singer (Zwil-
lingssöhne von Helene und Edwin
Singer, Ascherstraße 112.)

ik
Wir gratulieren nachträglich Herrn
Siegfried Wand zum 80. Geburtstag.
Jägerstraße 55, Rehau, früher Thon-
brunn 154

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband des Kreises Asch e.

V.: Heimatverband des Kreises Asch, Sitz
Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Hochfranken, BLZ 780 500 00.
IBAN: DE 92 7805 0000 0430 205 187
BIC: BYLADEM1Hof

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Pfaffenhofen-Asch, Sparkasse Pfaf-
fenhofen,
IBAN DE49 721 516 50 000 9107 608,
BIC BYLADEM 1PAF.

Ascher Schützenhof Eulenhammer:
Verein Ascher Vogelschützen Rehau,
IBAN DE54 780 500 000 430 203 349,
BIC BYLADEM 1HOF

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz,
Sitz Rehau: Konto siehe Heimatverband des
Kreises Asch, Zusatz: „Für die Stiftung
Ascher Kulturbesitz“.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffei-
senbank München-Feldmoching,
IBAN DE89 7016 9465 0000 0404 87,
BIC GENODEF1M08.
EUR 2.- spendete Rudolf Deeg
EUR 4.- spendete Herta Bodmann,
EUR 5.- spendete Horst Wettengel, Adolf
Martin, Ingeborg Kuckuck, Friedegund Mark,
Gerhard Wemmer, Peter Rausch, Rudolf Rub-
ner, Horst Fleissner, Werner Zeitler, Heidrun
Roll, Richard Künzel, Hildegard Erkrath, Hans
Zimmermann, Siegfried Wand, Elisabeth Reiss,
Erna Meyer, Gerhard Wollner
EUR 10.- spendeten Ruth Wiliisch , Reiner
Ploss , Helga Ruess-Alberti, Brundhilde
Rothweiler, Werner Haeckel, Wolfgang Hor-
nauer, Rudolf Frodl, Ernst Donner, Ann Fried-
rich, Gerhild Euler, Inge Seidel, Werner Win-
terling, Gertrud Rackl, Kurt Merz, Bernd Sin-
nig, Edith Weitzel, Karin Rohner, Inge Geipel
Nachlaß, Norbert Hartmann, Erhard Glass,
Hans Goller, Erwin Hollerung, Norbert Klar-
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ner, Anneliese Dorn, Elfriede Gelhause.
Herta Saal, Christa Schulz, Wolfgang Knö-
ckel, Paul Bouvier, Rudolf Bozdech
EUR 12.- spendete Irmgard Schnalzger,
EUR 13.- spendete Ingrid Strayle, Alfred
Ploss
EUR 15.- spendete Ursula Uebel-Scholz,
Hertha Wunderlich, Anneliese Ritter, Inge
Pöhlmann,
EUR 20.- spendete Annelie Hertwig, Mar-
garethe Scheithauer, Walter Ploss, Alfred Fi-
scher, Gerald Pischtiak, Richard Kruschwitz,
Hilde Apel, Ingrid Krause, Margit Glaser, Juli-
ane Gantz, Emmy Hermann, Herbert
WettengI,Jutta Höhn,
EUR 25.- spendete Rudolf Petermann,
Erich Jenewein, Wilhelm Spahn,
EUR 30.-spendeten Bernd und Rosel Rit-
ter , Maria Basan, Werner Korndörfer, Elli
Schleifer, Erika Stoss, Mira Fischer, Rein-
hard Perron, Ingrid Geus, Rudolf Jager, Hel-
mut Ritter, Gertrud Höpfner, Dieter Häring,
Else Walter, Edda Grelke, Leopold Chalupa,
Horst Hawranek, Irmgard Grabengiesser,
Ernst Jäger, Hilde Wolf, Erika Baumgart, Ger.-
trud Müller *
EUR 60.- spendete Erika Winter
EUR 80.- spendete Richard Steinhauser
EUR 124.- spendete Walter Wunderlich
EUR 280.- spendete Elli Henrich

Für den Heimatverband des Kreises
Asch e. V.: Für Mitarbeit zum Erhalt des
Ascher Rundbriefes, Dank für Geburtstags-
wünsche und sonstige Spenden
Spenden an den Heimatverband Asch im
Zeitraum 1.1.2021 bis 31. 1.2021
Walter Wunderlich 100 Euro
Auguste Plag 20 Euro
Kurt Heinrich 30 Euro
Sieghild Forkel 30 Euro

'tr
Die Vorstandschaft des Heimatverbandes
sagt „Herzlichen Dankl“

Spenden für den Heimatverband Asch, die Stiftung Ascher - ii - -
Kulturbesitz, für die Ascher Hütte und für den sehüizenhef D19 IDÜGTHGÜSGIÜG (108 H911Tl&tV@lfb311d9S
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehen- Asch finden unter der Adresse:
den Geschäftskonten überweisen! Bitte benützen Sie für
Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenausweis” ge- WWW,aS(;h-b0eh1'11e11,de
nannten Konten. Vielen Dankl
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